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Elf neue wichtige Aufbaugesetze des Reiches
Todesstrafe für Spekulanten « ud Schieber Die gesamte deutsche Zugend in der Hitler -Zugeud

X B e r l i n.  2 . Dezember.
Am Dienstag fand eine Sitzung des Reichs¬

kabinetts statt , in der, nachdem der Führer
und Reichskanzler zunächst eine eingehende
Darstellung über die außenpolitische Lage
gegeben hätte , eine Reihe von wichtigen Ge¬
setzen beschlossen wurde , die einen weiteren
Schritt auf dem Wege des inneren und wirt¬
schaftlichen Aufbaues bedeuten.

Gesetz gegen Wirtschaftssabotage
Besondere Bedeutung kommt dem vom Be¬

auftragten für den Vierjahresplan . Minister¬
präsident Generaloberst Göring,  vorgeleg¬
ten und vom Reichskabinett verabschiedeten
„Gesetz gegen Wirtschaftssabo¬
tage"  zu , das folgendermaßen lautet:

„8 l . Ein deutscher Staatsangehöriger,
der wissentlich und gewissenlos
aus grobem Eigennutz oder aus
anderen niederen Beweggrün¬
den  den gesetzlichen Bestimmungen zuwider
Vermögen nach dem Aus  -
lande verschiebt  oder im Ausland
stehen läßt und damit der deutschen Wirt¬
schaft schweren Schaden zufügt, wird mit
dem Tode bestraft.  Sein Vermögen
wird cingezogen. Ter Täter ist auch strafbar,
wenn er die Tat im Auslande begangen hat.
Für di- Aburteilung ist der Volksgerichtshof
-«ständig. K 2. Das Gesetz tritt mit
dem Tage seiner Verkündung in
Kras  t."

Gesetz über die Hitler-Jugend
Das Gesetz über die Hitler -Jugend lautet:
„Von der Jugend hängt die Zukunft des

deutschen Volkes ab. Die gesamte deutsche
Jugend muß deshalb auf ihre künftigen
Pflichten vorbereitet werden. Die Reichs¬
regierung hat daher 'das folgende Gesetz be¬
schlossen. das hiermit verkündet wird:

Hl . DrcgesamtedeutscheJugcnd
innerhalb des Reichsgebiets ist in der Hitler-
Jugend zusaulmengefatzt. H 2. Die gesamte
deutsche Jugend ist außer im Elternhaus und
Schule in der Hitler - Jugend kör¬
perlich , geistig und sittlich im
Geiste des Nationalsozialismus
zum Dienst am Volk und zur Volksgemeinschaft
zu erziehen. H 3. Die Aufgabe der Erziehung
der gesamten deutschen Jugend in der Hitler-
Jugend wird dem Reichsjugendfiihrer der
NSDAP , übertragen. Er ist damit Jugend-
siihrcr des Deutschen Reiches . Er
hat die Stcllu ng einer obersten
Reichsbc Hörde  mit dem Sitz in Berlin
und ist dem Führer und Reichskanzler un¬
mittelbar unterstellt. H 4. Die zur Durchfüh¬
rung und Ergänzung dieses Gesetzes erforder¬
lichen Rechtsverordnungcn und allgemeinen
Vcrwaltungsvorschriften erläßt der Führer
und Reichskanzler."

Der Reichsfngeiidfiihrer hat aus diesem
Anlaß folgenden Ausruf erlassen: „Der Führer,
dessen Neimen wir mit Stolz und Ehrfurcht
tragen, hat soeben ein Gesetz unterschrieben
das uns für alle Zukunft mit seiner Person
und seinem nationalsozialistischenStaat ver¬
knüpft. Dankerfüllten Herzens blicken wir aus
ihn, der besohlen hat, daß alle deutsche Jugend
in dem Geist erzogen werde, der unsere frei¬
willige Erzichungsgemeinschaft in schweren und
guten Tagen erfüllt hat. Die Sendung
unserer 21 gefallenen Kamera¬
den der .unsterblichen Gefolg-
j cha f t' ist erfüllt : Die ganze
deutscheJugendistHitle  r -Ju gend!
Es lebe der Führer !"

Gesetz über die Reichshauptstadk
Das nächste „Gesetz über die Ver¬

fassung und Verwaltung der
Reichshauptstadt Berlin"  stellt die
Einheit der Verwaltung zwischen dem Ober¬
bürgermeister und dem Leiter der Landes¬
behörde (bisher Staatskommissar ) her; der
Leiter der beiden Behörden führt die Amts¬
bezeichnung Oberbürgermeister und Stadt-

Präsident. er ist unmittelbarer Landesbeam¬
ter. Ter Beauftragte der NSDAP , ist der
Gauleiter des Gaues Berlin.
Reichsrechkliche Regelung
der Realsteuern

An die Stelle von 16 verschiedenen Landes-
gesehen und verschiedenen Grundsätzen tritl
nunmehr eine einheitliche reichsge¬
setzliche Regelung  der Re a ! -
steuern.  Die Grund - und Gebüudesicnern
lind in Zukunft nur noch Gemeindesteuern

! die nach einheitlichem Reichsrecht geregelt
! werden. Die Gemeinden dürfen vom l . April
! 1937 ab die Gewerbesteuer nur nach dem
! neuen Gewerbesteuergesctz und vom I. April
! 1938 ab die Grundsteuer nur nach dem neuen
i Grundsteuergesetz erheben. Weiter tritt vom
i 1. April 1937 ab eine grundsätzliche Neu-
! regelung bei der Gebäudeentschuldnngssteuer
> ein. Die Bernfssteuer wurde überhaupt lallen
! gelassen, so daß auch die freien Berufe
! der Gewerbesteuer nicht mehr
! unterliegen.

! Gesetze zur Durchführung
i des Meriahresplanes
! Das „Gesetz zur Erschließung
: von Bodenschätzen"  ermöglicht eine
; beschleunigte Entschließung auch dann , wenn
l der Berechtigte dazu nicht gewillt oder nickst
: in der Lage ist, das Landesbergrecht aber
j keine Abhilfe bringt . Das „Gesetz zur
j Aendcrung des Gesetzes über die
j Devisenbewirtschaftung"  schafft
< neue Möglichkeiten zur wirksamen Bckämp-
> fung von Devisenznwiderhandlnngen und
j Umgehungen des Tevisengesehes. Das „G e-
: setz zur Milderung der Ruhens-
z Vorschriften des Neichsversor-
! gungsgesetzes"  beseitigt gewisse Härten,
i die bisher für Kriegsbeschädigte und Kriegs-
^ Hinterbliebene bestanden haben.

! Gesetz über das Winterhilsswerk
! des deutschen Volkes

Das Winterhilfswerk des deutschen Volkes

ist bisher nicht mit eigener Rechtspersönlich¬
keit ausgestattet gewesen. Das hat sich in¬
sofern ungünstig ansgewirkt , als bei allen
vom Winterhilfswerk abgeschlossenen Ge¬
schäften die Frage der Haftung unklar war.
Darum bestimmt das neue Gesetz:

„8 1. Das Winterhilsswerk des deutschen
Volkes ist rechtsfähig. Es finden die Be¬
stimmungen über die rechtsfähigen Stiftun¬
gen des bürgerlichen Rechts sowie die Vor¬
schriften der 88 26, 27 Abs. 3. 30 und 31 des
Bürgerlichen Gesetzes sinngemäß Anwen¬
dung. Die Berfassnng des Winterhilfswerkes
wird durch den Reichsminister iür Bolks-
aufklärung und Propaganda bestimmt. 8 2.
Das Winterhilfswerk des deutschen Volkes
hat feinen Sitz in Berlin . 8 3. Das Winter¬
hilfswerk des deutschen Volkes wird durch
den Reichsminister für Polksaufklürung und
Propaganda geführt und beaufsichtigt. Aui
seinen Vorschlag ernennt und entläßt der
Führer und Reichskanzler den Reichsbeauf¬
tragten für das Winterhilsswerk des deut¬
schen Volkes. Der Neichsbeaufkragte für das
Winterhilfswerk des deutsckien Volkes hat die

i Stellung eines Vorstandes . 8 4. Die zur
Durchführung der Aufgaben des Winter¬
hilfswerkes notwendigen Mittel werden durch
öffentliche Sammlungen aufgebracht, für die

! 8 15, Nummer 1 des Sammlungsgesetzes
; vom 5. November 1934 gilt."

Rendernng des Reichsnakurschuhgesehes
s Das zweite „Gesetz zur Aenderung
j und Ergänzung desReichsnatur-
: schütz ge setz  es " soll verhindern , daß
! unter Vermeidung des nicht immer zweck-
! müßigen und auch nicht immer notwendigen

Entrechtungsverfahrens die Ortschaften in
ihrer Gesamtentwicklung oder die Besitzer

! von bebauten Einzelgrundstücken gegen die
: Bestimmungen des Reichsnaturschutzgesetzes
, verstoßen. Geschlossenen Ortschaften und son-
i stigen bebauten Flächen innerhalb eines
i Neichsnaturschntzgebietes können daher die

erforderlichen baulichen und sonstigen Be¬
schränkungen auferlegt werden.

Umfaffungsangriff auf Madrid
Erfolgreiche Kümpfe am Dienstag

Front vor Madrid, 2. Dezember.

Die Operationen an der Front vor Madrid
standen am Dienstag im Zeichen eines neuest
großangelegten nationalen Umgehungsplanes,
der einen u m s a s se n d e u Angriff au;
die Hauptstadt  ermöglichen soll.

Während sich die bisherigen Kampfhand¬
lungen im wesentlichen innerhalb des von den
Straßen Toledo — Madrid und Talavera —
Madrid gebildeten Keiles abspielten, wird die
Front nunmehr nach Westen und Nordwesten
verlängert. Die Operationen nahmen am
linken Flügel bei Casa de Campo ihren Aus¬
gang und die Angriffe der Nationalen richteten
sich vor allem gegen die feindlichen Stellungen
bei den bereits genommenen Ortschaften
Pozuelo und Humara , um die Verbindung
zwischen Madrid und El Escorial abzuschnei¬
den. Angriff und Verteidigung waren von
ungewöhnlicher Heftigkeit. Die Kämpfe wurden
durch gründliche Artillerievorbereitung und
starkes Fliegerbombardement eingeleitet. Die
nationalen Flieger entledigten sich ihrer Auf¬
gabe wie stets außerordentlich erfolgreich. Die
roten Flieger waren ebenfalls aufgestiegen, sie
wichen jedoch dem Kampf mit der die Bomben¬
flugzeuge begleitenden nationalen Jagdstaffel
aus . Der anschließende Sturmangriff , der von
Marokkanern und Legionären ausgeführt
wurde, gestaltete sich zu einem vollen Er¬
folg,  so daß gegen Abend alle vorgenomme¬
nen Ziele genommen waren.

Abgesehen von dieser sich mehr im Hinter¬
land abspielenden Gefechtstätigkeit ging auch
der Angriff in Madrid selbst am Dienstag
weiter voran . Unaufhörlich dröhnten die
Granateinschläge über der Stadt , die teil¬

weise im Dunst der Sprengwoiken völlig
verschwand. Der vvn der Universitätsstadt
ausgehende nationale Vorstoß entwickelte
sich stetig in Richtung auf den nördlichen
Stadtteil Euatro Caminvs zu. ivdaß nun¬
mehr fast die gesa  m t e we st l i che
A n ß e n st a d t in de « H ä n d e n der
n a t i v n a l e n Tr  n p p e n ist. Tie Härte
dieses Kampfes um Madrid wird daraus er-
uchilich, daß jedes Haus unter Anwendung
unzähliger Handgranaten einzeln erstürmt
werden muß. Am späten Nachmittag erfchie-
neu über Madrid zwei Staffeln nationaler
AniklärnngSflieger. die ständig über dem
Kampfgebiet streiften. Sowohl rote Jagd¬
flugzeuge ebenfalls anfgestieaen waren , blieb
der allseitig erwartete Lni-kampi ans . da die
Noten den nationalen Fliegern beharrlich
ansivichen.

Im Park von Easa del Campo versuchten
die Bolschewisten am Dienstag einen Gegen¬
angriff dnrchzuführen. der jedoch von den
Nationalen erfolgreich abgewiesen wurde.
Darüber hinaus unternahmen die nationa-
len Truppen einen Vorstoß, der ihnen 500
Meter Geländegewinn und drei sowjet-
russische Tanks einbrachte. Die Verluste der
Roten an Toten und Gefangenen waren be¬
trächtlich.

Erfolgloser roter Luftangriff
Salamanca , 2. Dezember.

Am Mittwochvormittag zwischen 8 und
9 Uhr erschienen erneut mehrere von Jagd¬
flugzeugen begleitete rote Bomber über Sala¬
manca . Nach Abwurf von vier Bomben mnß-
ten sie flüchten, als lebhaftes Abwehrfeuer

einsetzte. Ter Sachschaden ist unbedeutend,
verletzt wurde niemand.

Ter Heeresbericht des Obersten Befehls¬
habers in Salamanca gibt einen znsammen-
fasfenden Ueberblick über die zum Teil schon
gemeldeten Operationen am Dienstag aus.
Im Heeresbericht heißt es: Die Bolschewisten
versnchlen im Norden der Provinz Alava
einen 'Angriff auf die Ortschaft Villa
Real,  wurden jedoch zurückgeschlagenund
verloren dabei drei gepanzerte Lastkraft¬
wagen. Aus dem Abschnitt der 7. Division
im Frontabschnitt von Madrid wird berichtet,
daß die Bolschewistenebenfalls einen Angriff
versuchten, der durch Artillerie und Ma¬
schinengewehre vorbereitet und mit sowjet¬
russischen Tanks durchgeführt wurde . Auch
dieser Angriff konnte abgewiesen werden, wo¬
bei die nationalen Truppen sechs Tanks er¬
beuteten. Auch sin Flankenangriff wurde
unter großen Verlusten für die Bolschewisten
abgeschlagen. In der Ortschaft Villa
Harta  konnten die nationalen Truppen
40 Gefangene machen.

Von der Süd -Armee wird gemeldet, daß
die Bolschewisten die Ortschaft Villa
Maria  angrisfen und blutig zurückgewiesen
wurden , wobei sie auch zahlreiche Waffen
und viel Ausrüstungsmaterial verloren.
Unter der an der Madrider Front erbeu¬
teten Munition befand sich eine große Anzahl
von Tum -Dum-Geschossen, die einen Beweis
für die grausame Kriegsftthrung der Bol¬
schewisten darstellen. An der Madrider Front
standen die nationalen Truppen in der Nacht
von Montag ans Dienstag dauernd unter
heftigem Feuer . Sie eröffneten aber trotzdem
tm Morgengrauen den Angriff auf die feind¬
lichen Linien, in die sie einbrechen konnten.

Eine andere Heerestruppe beendete am
Montag die Säuberung der eroberten Ort¬
schaft Pozuelo,  in der der Rest der gut
verschanzten Bolschewisten im Nahkampf mit
Bajonetten und Handgranaten aus den Stel¬
lungen geworfen werden mußte. Die Vor¬
hut der nationalen Truppen erreichte die
ersten Häuser der Ortschaft Aravaca , die in
der Nähe der nach El Escorial  führen¬
den Landstraße  liegt . Bei P i n to
und Valdemoro.  südlich von Madrid,
wurde^ unter grüßen Verlusten für die Bol¬
schewisten ein Flankenangriff zurückgeschla¬
gen. Es wurde festgestellt, daß der Anteil
der Ausländer an den Gefalle-
nen  8 0 v. H. betrug.

Nationale Flugzeuge haben am Dienstag
an der Südfront die feindlichen Stellungen
bei Billa Harta und Espiel mit Erfolg bom¬
bardiert und bei Pozoblanco einen Eisen¬
bahnzug zerstört. Eine Ansammlung bolsche¬
wistischer Abteilungen bei Minojo'sa wurde
ebenfalls unter Feuer genommen. In der
Nacht zum Dienstag bombardierten natio¬
nale Flugzeuge, an der Madrider Front die
Station Aravaca sowie die vor dem Dorf
Fuencaral gelegenen bolschewistischen Stel¬
lungen.

Am Dienstag vormittag belegten zwei bol-
schewistische Bombenflugzeuge den Flugplatz
von Salamanca mit 14 Bomben, ohne iedoch
nennenswerten Schaden anzurichten.

18  OOS Schliche ermordet
2Ü SVV Kirchen zerstört

Die wahre Lage in Spanien

London, 2. Dezember.
Zwei englische Morgenblätter , die „Mor-

ningpost" und die „Daily Mail ", die sonst
in ihren politischen Ansichten keineswegs
immer übereinstimmen, nehmen die Rede
Roosevelts vor der Interamerikanischen
Friedenssicherungskonferenz und die Unter¬
hausaussprache vom Dienstag zum Anlaß,
um den Bolschewismus und die Sowjet¬
union scharf anzngreifen.

„Daily Mail " prangert im Zusammen¬
hang mit der Unterhausaussprache scho¬
nungslos die Greueltaten der Kommunisten
und Anarchisten in Spanien an. Franco ver¬
sucht, sein Land von einer blutdürstigen und
brutalen Bande zu befreien, die sich anmaßt,
Spaniens verfassungsmäßige Regierung zu
sein. Die wahre Lage  ist aber , so sagt
„Daily Mail " weiter, folgende:

Bei der letzten allgemeinen Wahl in
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Spanien im Februar des Jahres hat die
Rechte 200 000 .Stimmen mehr erhalten als
cüe Linke. Nur das spanische Wahlsystem
hat den Roten im Parlament eine Mehrheit
geben können. In der Zeit der sogenannten
. Bolkssrontregierung " sind täglich im gan¬
zen Lande Anhänger der nationalen Parteien
ermordet worden und nicht weniger als 60
Kirchen in Nammen aufgegangen. Die Er¬
mordung des nationalen Führers Sotelo ist
nir Franco das Zeichen gewesen, zu den Maf¬
ien zu greifen. Seitdem hat Moskau,
das zu den Unruhen vorher an¬
gestiftet und sie gefördert hat.
den Bolschewisten in Spanien
jede nur denkbare Unterstützung
gewährt.  Diese haben dann jede Svur
oon Menschlichkeit fahren lassen. Der Pöbel
und die Verbrecher sind bewaffnet worden.
Nonnen hat man bei lebendigem Leibe ge¬
rostet, Priester sind gemartert und ermordet,
zahlreiche katholische Kirchen zerstört worden.
Die gemeinsten und scheußlich¬
sten Verbrechen har man began¬
gen.  M i n d e st  e n s 1 6 000 P r i e st  e r.
Mönche und Nonnen sind ermor¬
det  und etwa 20 000 Kirchen. Klöster und
religiöse Schulen zerstört worden.

Dazu kommt, daß die Bolschewisten Spaniens
nationalen Wohlstand vernichte! haben. Als
die nationalen Truppen ans 'Madrid verrückten,
hatten die Bolschewisten die g e s a m t e Gold¬
reserve der Bank von Spanien in
B ö h e v o n 6 0 M i l l i o n e n P f n n d n a ch
Frankreich verschoben.  Sogar Privat¬
banken in Madrid sind von den Roten, die¬
sen skrupellosen Mördern n n,d
Dieben,  geplündert worden. Das sind die
Tatsachen. Die Höhe ist aber, daß jetzt diese
Mörder, Religionsschänder und Räuber von
den Marinsten und anderen im Unterhaus noch
als „verfassungsmäßige Regierung Spaniens"
bezeichnet werden, der, wie sie sagen, England
leinen Segen und seine Unterstützung geben
müßte.

Varlamentskomö-ie in Salemia
Marxistenhäuptling Caballero spricht vor

20 „Abgeordneten"
Salamanca , 2. Dezember.

Unter der „Präsidentschaft" des Marxisten¬
häuptlings Largo Caballero  fanden am
Dienstag die erste Sitzung des sogenannten
„Parlaments " der Bolschewisten in Valencia
statt. Tie roten Sender berichten, daß für die
Sitzung, die im Gebäude des Gemeinderats ab-
gchälten wurde, große Vorsichtsmaßnahmenge¬
troffen wurden. Pressevertretern und sonstigen
Besuchern wurde der Eintritt nur mit Erlaub¬
nisscheinen der marxistischen Organisationen
gestattet. Die von Madrid kommenden „Abge¬
ordneten" hatten eine besondere Ausreise¬
erlaubnis von deni roten Verteidigungsaus¬
schuß erhalten, jedoch unter der strengen Be¬
dingung, sofort nach der Sitzung wieder nach
Madrid zurückzukehren, da man offenbar be¬
fürchtete, daß angesichts der hoffnungslosen
Lage in der Hauptstadt eine große Anzahl der
marxistischen„Abgeordneten" von dieser will¬
kommenen Gelegenheit zur Flucht Gebrauch
mache» würde.

Da die Parlameutskomödie selbstverständlich
nur von den marxistischen und anarchistischen
„Abgeordneten" in Szene gesetzt worden war
und auch von diesen mehrere im Laufe des
Bürgerkrieges getötet und andere aus sonsti¬
gen Gründen nicht anwesend waren, wurde
das „Parlament " mit nur 20 (!) „Abgeord¬
neten" anstatt 400 eröffnet. Nach einer Erklä¬
rung des Marxistenhäuptlings Largo Cabal¬
lero wurde den bolschewistychen„Führern"
das Vertrauen ausgesprochen. Die nächste
Sitzung soll am Mittwoch stattfinden.

Um das Ereignis der „Parlaments -Eröff¬
nung gebührend zu feiern, wurden in Valencia
mehrere Straßen auf die Namen sowjetrussi¬
scher Staatsmänner und Revolutionsheldeu
umgetauft.

HA sibirisches Regiment in Spanten
London,  2 . Dezember.

Ein Berichterstatter der „Daily Mail " mel¬
det aus Caladera de la Reina , daß die Bol¬
schewisten in Madrid kürzlich durch 15 000
Mann fremder Truppen verstärkt worden
Wien. Darunter befindet sich ein sibiri¬
sches Regiment von 3000 Mann
mit Offizieren. Kriegsmaterial neuesten
Typs, Tanks, Maschinengewehren ujw.

,Appell an Europa!"
Mailand , 2. Dezember.

Tcr bekannte Publizist Prof . Coppala,
der bereits mehrfach dafür eingetreten ist, daß
Sowjetrußland mit allen Mitteln der Weg nach
Spanien verlegt werden soll, richtete in der
„Gazeita del Popolo" unter der Ueberschrift
„E r n steStund  e" einen Appell an Europa.
Nicht die Unabhängigkeit, das Prestige oder
die Vorherrschaft irgendeines Staates in
Europa oder sonst in der Welt, so schreibt er,
stünden auf dem Spiel , sondern die unmittel¬
bare Zukunft, das Schicksal und das Leben
Europas und der Zivilisation.

Europa befinde sich heute in höchster
Kriegsgefahr . Das bolschewistische Rußland
werfe heute den Rest von Scham ab und
greise voll bewaffnet in jenen grausamen
spanischen Bürgerkrieg ein, den es selbst
gewollt, vorbereitet , provoziert und bis heute
ränkevoll geschürt habe. Schon sei das
oberste Kommando der roten Partei in Spa¬
nien aus den Händen der „Ehrengottlosen"
in die Hände der tatsächlichen Gottlosen

übergegangen, aus den zitternden Händen i
der Caballero und Azana in die schon blut- >
triefenden Hände der Moses Nosenberg und !
Bela Kun. !

Die ungeheuren Greuel dürften bei einem !
Mindestmaß von Solidarität und Menschen¬
würde, ohne die man sich die zivilisierten
'Völker nicht vorstellen könne, nicht gedulvet
werden. Das schlimmste aber wäre, wenn
von einer katalanischen Sowjetrepublik aus
der wilde Brand über ganz Europa sich aus¬
breiten würde. Dann würde ein neuer euro¬
päischer Krieg, weitaus schrecklicher als der j
vor zwanzig Jahren , unvermeidlich sein, j
Das bolschewistische Rußland wolle diesen j
Krieg um jeden Preis , der ihm auf den !
Trümmern der Welt seine barbarische Herr - i
schaft sichern würde . Es sei dringend not- !
wendig. Sowjetrußland die Straßen nach !
Spanien zu versperren. j

Es genüge nicht, daß General Franco mit !
edlem Mute aus eigenem Antriebe die spani- l
scheu Hasen blockiere. Diese Aufgabe komme >
nicht ihm allein zu. Europa müsse sein tau - !
sendjähriges Erbe und seine historische Ver- !
antwortlichkeit verteidigen. Ganz Europa !
müsse Sowsetrußland den Weg verlegen. !
Wenn gewisse Staaten in ihrer demokrati- i
scheu Fäulnis zögerten und dazu unfähig !
seien, io mögen sie es dem „Faschismus " der !
anderen großen Völker überlassen, daß er !
allein Europa und die Zivilisation rette . Es j
sei natürlich , daß der Faschismus dann eben- !
falls allein in der Geschichte mit sicherer !
Hand die Führung übernehme. l

Engl. Jampser mit sowjetrujiMem!
Kriegsmaterial an Bord Wgedaltenj

London, 2. Dezember j
Der britische Dampfer „Thursten " <3072 tl !

ist v o n d e n b r i t i s che n B e h ö r d e n in !
Malta festgehalten  worden . Ter j
Dampfer war von der Sowjetregierung ge- z
chartert und hatte eine Ladung von 100 sow- !
jetrussischen Lastkraftwagen an Bord . ^

Schweiz verbietetW-Mangen !
Bern , 2. Dezember ^

Der Beschluß des eidgenössischen Bundes - !
rates vom 3. November zur Unterdrückung j
der „Roten Hilfe" und der kommunistischen ^
Hetze ermächtigt die Post- und Zollbehörden,
aus dem Auslande kommende kommunistische
Zeitungen und Schriften ohne weiteres zu ^
beschlagnahmen. Auch die Moskauer
„Prawda " und „Jswesiija " dürfen künftig !
nicht mehr über die Grenze. ,

.8lsi"s«lt-ir geeinte ttirM»
Ter deutsche Dampfer „E l s a" ist bei Bor¬

kum gesunken. Zwei Mann der Besatzung sind
vom deutschen Dampfer „Lebensau ", der
Mittwochuacht in Hamburg angekommen ist,
gerettet worden. Die Suche nach den übrigen
12 Mann der Besatzung ist bisher ergebnis¬
los verlaufen , so daß damit gerechnet werden
muß. daß sie den Tod in den Wellen ge¬
sunden haben. Tie deutschen Handelsschiffe
setzen aus diesem Anlaß ihre Flaggen am
3. Dezember halbmast.

Zwei Feuerschiffe losgerissen
Während des schweren Sturmes am

Dienstag hat das Feuerschiff „Borkum-
Riff"  Kettenbruch erlitten und mußte in¬
folgedessen seine Station verlassen. An Bord
des Schiffes. daS mit eigener Kraft die Fahrt
in See ausgenommen hat , befindet sich alles
wohl. „Borkum-Riff" hält sich in der Nähe
seiuer Station auf und wird , sobald ruhiges
Wetter eingetreten ist, Borkum anlausen,
um eine Reservekette, Kohlen und Lebens¬
mittel zu übernehmen und dann seine Sta¬
tion wieder beziehen. Auch das Feuerschiff
„Norderney"  erlitt einen Kettenbruch.
Es verließ seinen Liegeplatz, nahm in
Bremerhafen eine Reservekette an Bord , und
fuhr nach Bremen , wo er im Dock der AG.
Weser einer eingehenden Besichtigung ans
seine Seetüchtigkeit unterzogen wird . Im
übrigen hat der Sturm auch im ganzen Ge¬
biet der Unterwescr größere Schäden, be'vu-
ders durch Ileberschwemmungeii angerichtet.

„Frueojo I . M . 201"
Ter steife Nordwest hat auch auf der Insel

Norderney  schwere Schäden angerichtet.
Der Steindamm weist an mehreren Stellen
große Löcher auf , die Basaltpflasterung des
Steindamms ist zum Teil aufgerissen. Beson¬
ders stark haben auch die östlichen Nand-
dünen gelitten, die zum Teil abgetragen wur¬
den und steil zum Strande absallcn. Das
gestrandete holländische  Fischcrsahrzcug
„Frueojo I . M. 201" liegt in der Höhe de?
Norderneyer LenchtturmeS in einem Priel
und gilt als verloren . Die gerettete Be¬
satzung fand sich am Dienstagabend mit
ihren Rettern , der Besatzung des Rettungs¬
bootes „Bremen ", zusammen. Ter F ü h r e r
richtete an die Deutsche Gesellschaft zur Ret¬
tung Schiffbrüchiger, Bremen , in Würdigung
der Rettung der vier Holländer , folgendes
Telegramm : „Der Rettungsmannschaft des
Motorrettungsbootes „Bremen"  der Sta¬
tion Norderney spreche ich meinen Dank und
meine Anerkennung aus . gez. Adolf Hitle r ."

AnsttchierWiuns des 5rMWkitsrrMWs
Baldur oon Schieach über das neue Hitlerjngeudgesetz

X Berlin , 2. Dezember.
Das neue Gesetz über die Hitlerjugend

wurde vom Reichsjugendjührer Baldur
von Schirach  am Dienstag abend um
20.30 Uhr im großen Sitzungssaal der
Reichsjugendführung vor dem Stabsführer
Hartrnann Lauterbacher,  den ver¬
sammelten Amtschefs der Reichsjugend-
sührung und der Reichsreserentin des BDM.
verkündet. Das Vermächtnis der „unsterb¬
lichen Gefolgschaft" der HI . findet in diesem
Gesetz seine Erfüllung . Aus diesem Anlaß ge¬
dachte der Reichsjugendführer jenes unsterb¬
lichen Hitlerjungen , der zum Symbol der
„unsterblichen Gefolgschaft" geworden ist:
Herbert Norkus.  In nächtlicher Stille legte
der Reichsjugendführer , begleitet von seinen
Mitarbeitern , auf dem Waldfriedhos am
Grabe von Herbert Norkus, an dem Hitler¬
jungen mit brennenden Fackeln angetreten
waren , einen Kranz nieder, dessen Schleifen
die Inschrift trugen : „Unserem unsterblichen
Kameraden am Tage der Erfüllung seiner
Sendung !"

Jugend muß von Jugend gesührk weichen
Ueber das neue Gesetz gab der Reichs¬

jugendführer eine Erklärung ab, in der er
unter anderem feststellte: Obwohl das Gesetz
über die Hitler -Jugend etwas Einzigartiges
und Einmaliges in der Geschichte der mensch¬
lichen Erziehung darstellt , ist es Praktisch
doch nichts anderes als die staatliche An¬
erkennung einer bereits vollzogenen Entwick¬
lung . Denn die Jugend , die nunmehr durch
Gesetz und Unterschrift des Führers und
Reichskanzlers in der HI . Dienst tun soll,
ist zum weitaus größten Teil bereits unter
unseren Fahnen angetreten . Nicht dieses,
noch irgendein anderes früheres Gesetz hat
die Jugend für die nationalsozialistische Idee
mobilisiert: sie ist aus freiwilligem Ent¬
schluß, aus Begeisterung und echtem soziali¬
stischem Gefühl zur HI . gestoßen. Das große
und weise Wort : Jugend muß von
Jugend geführt werden,  das der
Führer mir einst in der schwersten Zeit des
Kampfes auf meinen Weg mitgab , als er
mir den Sektor Jugend der Nationalsozia¬
listischen Arbeiterpartei anvertraute , wird
auch in Zukunft Richtlinie unserer Arbeit
bleiben. Auch ich selbst gedenke nicht dereinst
mit langem Bart vor der Jugend herzuwan¬
ken. Nicht unreife Nichtskönner, sondern
junge Aktivisten, die in unseren Führer¬
schulen und Akademien hart angesaßt wor¬
den sind, werden auch in Zukunft der Jugend
vorangestellt werden. Aber auch hier werden
wir nicht dogmatisch Verfahren und werden
uns erst recht, nachdem wir nun eine oberste

: Reich-bvyorde geworden Pud. davor hüten,
' Paragraphen zu reiten und den gesunden
^ Instinkt mit Aktenstaub zu ersticken.
i Grundsatz der Freiwilligkeit bleibt
! Ich iehe es ferner als meine Ausgabe an.
> das Prinzip der Freiwilligkeit
j auch unter den veränderten Verhältnissen
i nach Verkündung des Gesetzes in einer mir
! bereit? klar vorschwebenden Form ausrecht
i zu erhalten . Die Jungen und Mädels , die
! vor dem 1. Dezember 1936 in die eigentliche
i HI . od:r deu BTM ., d. h. in die Altersstufe
i der .15- bis 18jährigen bzw. der 15- bis 21-
j jährigen eingetreten sind, werden von den
! jpäter Hinzukommenden in einer bestimmten
i Farm unterschieden werden. Trotzdem habe
! ich nicht die Absicht, in der deutschen Jugend
! zwei verschiedene Rangstufen zu schaffen.
i Wohl aber will iche i n e L c i st u n g s st u s s
! errichten,  die jeder auch nach dem 1. De-
> zember in unsere Gemeinschaft eintretende
! Jugendliche durch Treue und Pflichtersül-
j lnng und Einsatzbereitschaft physischer und
: moralischer Art erklimmen kann.

> AZ. ist keine Kirche und die Kirche
! keine HI .!
i Der Streit um die Einheit der Jugend ist
^ vorüber und so, wie ich die Millionen einst in

marxistischen Jugendverbänden organisierter
Jugendlicher versöhnt und als treue Kamera¬
den und Mitarbeiter gewonnen habe, hoffe ich,
auch alle anderen, die nunmehr durch den
Willen des Reiches in unsere Gemeinschaft
kommen, zu versöhnen und innerlich zu gewin¬
nen. Ich gedenke weder in den Wäldern Ger-
maniens heidnische Opferstätten zu errichten
und die Jugend zu irgendeinem Wotankult zu
bringen, noch das junge Deutschland sonstwie
den Zauberkünsten irgendwelcher bärtiger
Krautapostel auszuliefern . Im Gegenteil!
Möge jeder der religiösen 11 eber¬
zeugungdiene n, die ervor seinem
Gewissen verantworten kann.
Tie Hitlerjugend ist keine Kirche und die Kirche
keine Hitler-Jugend . Die von mir geführte
und verantwortete Gemeinschaft wird im Sinne
des Führers für den nationalsozialistischen
Staat ausschließlich durch mich und meine
Unterführer bestimmt werden. Und ich gebe
der Oeffentlichteit das Versprechen ab, daß die
Jugend des Deutschen Reiches, die Jugend
Adolf Hitlers , im Sinne des Mannes , dem
allein ihr Leben gehört, ihre Pflicht erfüllenwird!

Aufgaben und Pläne
der neuen Reichsfielle

Vor Pressevertretern sprach Stabsführer

! yarimann Lauterbacher  über das neue
j Gesetz, das auf die reichsdeutscheJugend in,
> Ausland keine Anwendung hat . Der Beaus,
j tragte des Reichsjugendführers , Obergebiets,
j sichrer Dr . Stellrecht,  erklärte , daß dar¬

auf geachtet werden wird , daß die körper¬
liche Leistungsfähigkeit der Jugend unter

! Vermeidung jeder Ueberanstrengung gestei-
§ gert wird . Auch wird auf die genaue Ein¬

haltung der Dienstzeiten und Dienstorte ge¬
achtet werden, damit die Eltern jederzeit un¬
terrichtet seien, wo sich ihre Kinder befinden.
Der zum Beauftragten für soziale Jugend-
fragen in der neuen Reichsstelle ernannte
Obergebietsführer Axmann  bezeichnet?
den Reichsberufswettkampf als die Ebene
der Pflichterfüllung , auf der einzig und allein
die schaffende Jugend das Recht zu sozial¬
politischen Forderungen an den national¬
sozialistischenStaat herleiten kann.

Reichsminister Dr . Goebbels empfing am
Mittwoch die Teilnehmerinnen des« chnlungs-
lagers der Obergausührerinnen des BDM.
Am Abend waren die Oberganführerinnen
Gäste des Ministers im Theater des Volkes.

Württemberg
! Rr Zank»er schwübWenK
! Stuttgart , 2. Dezember
! Ter Führer des Gebiets 20 (Württemberg)

der Hitler -Jw 'end. Erich Sundermann,
schickte dem Reichslngeudsührer aus Anlaß
der Verabschiedung des Gesetzes durch den
Führer , wonach die Hitler - Jugend zur
Staatsjugend erklärt wurde, folgendes Tele¬
gramm:

Ncichsjugendsührcr! Tic Mitteilung vom
^ Sieg der Jugend Adolf Hitlers hat bei uns
! große Begeisterung ausgelöst. Dankerfüllten
! Herzens und stolz, Rcichsjugendführer , unter

Deinem Befehl Gefolgschaft leisten zu dürfen.
Lämvft die schwäbische Hitler -Jugend für das
Reich.

Heil Hitler!
Erich Sundermann.

MSM Kikhn kßLM VMMMt
Trossingcn. 2. Dezember

Ter 23jährige Herbert K i e h n. der ein¬
zige Sohn des Präsidenten Fritz Kiehn in
Trossingen, erlitt mit zwei Begleitern in der
Nähe von Memmingen einen schweren
Ä n t o u ii s a l l. Schwerverletzt wurde Kiehn
in das Krankenhaus nach Memmingen ver-

! bracht , wo er noch am w»ichen Tage v
§ jchie dr

! Ellwangen , 2. Tezember
! Vor der Großen Strafkammer des Land¬

gerichts Ellwangen steht als Angeklagte die
28jährige , geschiedene Irene G. ans Hei¬
denheim, die mit ihren eigenen, sechs- und
vierjährigen Kindern unsittliche Handlungen
verübt , die Kinder außerdem zu solchen unter
sich, mit einer Kindergärtnerin und dem
eigenen Vater verleitet hat . Das Ehepaar,
dessen Ehe sich seit 1935 unglücklich gestaltet
hatte , hatte vereinbart , mich vor der Schei¬
dung gegenseitig Verkehr mit anderen zu ge¬
statten. Und so begann mit beider Einver¬
ständnis G. ein Liebesverhältnis mit seiner
Stenotypistin und Frau G. eines mit dem
Hausfreund P ., wobei gemeinsame Reisen
mit Ueberuachtnrigen der vertauschten Paare
unternommen wurden . Deswegen hatten sich
alle drei außerdem wegen Kuppelei zu ver¬
antworten . Ein Verfahren gegen die Steno¬
typistin wurde auf Grund des Amnestie¬
gesetzes vom April d. I . eingestellt. Die Ver¬
handlung ist auf zwei bis drei Tage an-
beraumt.

Ellwangen, 2. Dezember. (Ein un-
getreuer Molkereivorstand .) Der
Vorstand der Molkerei Ellenberg  wurde
wegen gewinnsüchtiger Urkunden¬
fälschung fest genommen  und dem
hiesigen Amtsgerichtsgesängnis eingeliescrt.
In der Molkerei Ellenberg wird die Milch
nach dem Fettgehalt ausbezahlt . Dieser wird
für die Milchanlieferer in Hohenheim fest¬
gestellt. worauf das Ergebnis dem Molkerei-
Vorstand zugeht, der die Liste zur Anrech¬
nung und Auszahlung dem Rechner über¬
gibt. Ter ungetreue Vorstand hat nun vor
Uebergabe der Liste wiederholt die Angabe
des Fettgehalts von mehreren Milchlieferern
abgeändert und den Fettgehalt seiner gelie¬
ferten Milch fälschlich höher eingesetzt, als er
ermittelt worden war.

Ulm, 2. Dezember. (U nzuch t.) Der ledige
W. B-, zuletzt in Göppingen wohnhaft , hatte
sich wegen widernatürlicher Unzucht zu ver¬
antworten . Mit Geld und Vesper lockte er
aus dem Bahnhof junge Leute an sich. Die
Polizei beobachtete sein Treiben und schritt
ein. bevor es zur Ausführung kam. Der An¬
geklagte, der nach den Akten einschlägig be¬
haftet ist, will betrunken gewesen sein. Er er¬
hielt sieben Monate Gefängnis,
woran ein Monat der erlittenen Unter¬
suchungshaft abgeht.

Reutlingen, 2. Dezember. (Gedenk¬
feier für Friedrich  List .) Aus An¬
laß der 90. Wiederkehr des Todestages von
Friedrich  List fand vor dem Denkmal
eine schlichte Feierstunde  statt . Ober¬
bürgermeister Dr . De de rer schilderte daS
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schwere Ringen Friedrich ListS. dessen Gedau- j
ken leider erst nach seinen! freiwilligen Tod l
Schule machten. Friedrich List hat für das !
gekämpft, was wir heute im nationalsozia¬
listischen Staate durchführen: die völlige
Einigung des Volkes und seine Ernährung !
aus eigener Scholle. Im Namen der Stadl ^
legte Tr . Tederer einen Kranz nieder. Einen ,
weiteren Kranz legte für den Rentlinger !
Licderkranz der Vorstand . Stadtmleaer i. ist. ^
Brucklacher, nieder. !

Du Ander JiiWlm oerhisiei
Wurzach,  Kreis Leutkirch, 2. Dez.

Am Dienstag nachmittag konnte der be¬
rüchtigte Räuber Jungblut,  der seit sei¬
nen» Ausbruch aus der Haft wieder zahl¬
reiche neue Verbrechen, besonders in Ober-
schwaben, begangen hat, durch Landjäger-
oeamte in der Nähe von Wurzach gefaßt
nnd verhaftet  werden. Er hat bei dev !
ersten Vernehmung bereits acht Einbruchs¬
diebstähle zugestanden.

Zur Festnahme des Einbrechers Jungblut
wird noch gemeldet: In der Nacht vom Mon¬
tag auf Dienstag stieg er im Gasthof zum
Hirsch" in U n t e r s chw a r z a ch in den

Keller ein und liest dabei drei Flaschen Süß¬
wein mitlanfe " " on hier aus ging er zu¬
rück in die « des Gasthofs zum „Wald¬
horn " in 1Iuwl.schwarzach, in der er oben
unter dem Dach im Heustock schon zwei Tage s
verbracht hatte . Nach dem inOberessen - !
Sorf  letzte Woche verübten Einbruch hatte
er dort sein Lager aufgeschlagen. Vorher
hielt er sich drei Tage in einer Scheuer in
Hummertsried und Wettenberg
auf. Am Dienstag mittag hörte nun dik
Wirtin im Gasthaus zum „Waldhorn " im
oberen Stock ein verdächtiges Geräusch —
Jungblut hatte sich vom Heustock in die Woh¬
nung begeben, »m sich dort Brot zu holen
— und verständigte einen im Nachharhaus
tätigen Metzger von Eaamcmnsried von ihrer
Wahrnehmung.

Als dieser erschien, sprang der Ein¬
brecher aus dem Fenster  des 1, Stock¬
werkes nnd flüchtete. Jungblut suchte seine
Zuflucht in einem kleineren Waldstück zwi¬
schen Untrrschwarzach und Ziegolz. Von
einigen Jägern aus Eggmannsried , Unter-
fchwarzach und Wurzach, sowie Leuten, die
im Walde arbeiteten , wurde der Wald um¬
stellt. Rach Ankunft von drei Land¬
jägerbeamten  wurde die Umstellung
de* Waldes vervollständigt und dann der
Wald von den Landjägerbeamten und eini¬
gen der anwcsel den Leute regelrecht durch¬
sucht. Beinahe am Waldausgäng stießen die
Suchenden dann auf den Einbrecher, der
platt aus dem Boden lag und dürres Reisig
über sich hergezogen hatte . Bei der Fest¬
nahme durch die Landjägerbeamten leistete
Jungblut keinerlei Widerstand.
Waffen wurden bei ihm nicht gefunden. Er
wurde dann ins Amtsgerichtsgesängnis nach
Waldsee eingeliefert.

In dem Versteck des Einbrechers im Gast¬
haus zum „Waldhorn " wurden verschiedene
aus den begangenen Diebstählen herrührende
Gegenstände gefunden, die im Stroh verbor¬
gen waren . Die sensationelle Verhaftung des
Täters verursachte begreiflicherweise in
Unterschwarzach und Umaebnng großes Auf¬
sehen.

Friedrichshafen, 2. Dezember. (Bode n-
feekahnimSturmgestrandet .) In¬
folge des heftigen Sturmes , der seit gestern
über dem Bodenseegebiet tobt , ereignete sich
im deutsch-schweizerischen Schiffsverkehr vor
dem Lindauer Hafen ein Zwischenfall.
Heute früh 7 Uhr erreichte das Schweizer
Motorsrachtschisf samt einem Anhängekahn
die Höhe von Lindau . Wegen des starken
Sturmes und hohen Wellenganges war es
dem Motorkahn nicht möglich, die Hafenein¬
fahrt mit dem Kahn im Schlepptau zu ge¬
winnen . Nachdem der Schlepper abgehängt
war , trieb der Weststurm das Schiss sofort
ab. ' Es geriet in der Lochancr Bucht a n i
Strand.  Die schwierigen Abschlevpungs-
arbeiten wurden sofort ausgenommen.

SchMW Chroms
I » W eiiigartcii.  Kreis Naveiisburg, feierte

Zophie Zembrvd,  die zweitälteste Einwohne¬
rin der Stadt, in verhältnismäßig guter Rüstig¬
keit die Vollendung ihres 95. Lebensjahres

Das 25 jährige  L eh r er  j u b i l ä um konnte
am Dienstag Oberlehrer Fell  in Reinstetten,
Kreis Biberach. feiern. Am 1. Dezember 1911
kam er an die hiesige Volksschule, der er seit dem
Jahre 1928 auch als Schulleiter vorsleht.

Ans der Gemarkung„Strecke" in Geislin¬
gen  wurde ein Mann tot aufgefunden.
Aus seinen Papieren ging hervor, daß er der
Gärtner M. Hirsch auS Mitteleschenbach, Kreis
Günzenhausen(Bayern) ist. Er dürfte auf dem
Wege einem Schlaganfall erlegen sein.

*
In Vaihingen  a . F. wurde der 73 Jahre ^

alte Schreinermeister Pfizmaier  beim Ueber-
ichreitcn der Fahrbahn von einem aus der Rich¬
tung Böblingen kommenden Personenkraftwagen
erfaßt und zu Boden geschleudert. Er erlitt dabei
einen Schädelbruch  und starb kurz darauf
in seiner Wohnung.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 3. Dezember 1938

Alan hat in jedem Augenblick seines Le¬
bens zu tun. sich von den Meinungen, Ur¬
teilen. Gefühlen andrer frei zu machen und
selbst zu sein.

bereits am Mittwochabend eine Schneehöhe
von 20 Zentimeter , der Schauinsland eine
iolche von 10 bis 15 Zentimeter bei weiter
anhaltenden ! Schneefall. Tie Temperaturen
'chwanken zwischen2 bis 3 Grad unter Null.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat den Lehrer

Franz Eitb in F r e u d e n sta d t zum Haupt¬
lehrer ernannt.

Diensterledigungen
Im Bereiche des Laiidessinniizamts wurde

verseht:
Zollsekretär Holzky bei der Zollaufsichtsstelle

Neuenbürg  an das Zollamt Neu-Bent-
schen (Landesfinanznmt Brandenburg).
Der Herr Landesbischof hat die Pfarrei G Ll t-

ste i 'n, Dek. Herrenberg, dem Pfarrer Kellner
in Obergröningen Dek. Gaildorf übertragen.

Kampf dem Verderb
Sammeltag, Samstag . 12. Dezember

Am Samstag , den 12. Dezember werden die
Pimpfe dem Verderb zu Leibe gehen und
in allen Haushaltungen vorsprechen. Die Haus¬
frauen werden gebeten, das anfallende Alt¬
material bis dorthin aufzubewahren.

62 neue Wohnungen im Kreis Nagold
im Jahre LSSS

Millionen deutscher Volksgenossen wohnen
während ihres ganzen Lebens in gemieteten
Räumen, müssen es. weil wirtschaftliche Not¬
wendigkeiten sie dazu zwingen. Bereits aus die¬
ser Tatsache ergibt sich die große Bedeutung der
Wohnungsfrage und aller mit ihr zusammen¬
hängenden Einzelprobleme. Die beste Lösung
für die Zukunft bleibt die geräumige nnd mo¬
dern ausgestaltete, dabei doch billige Volkswoh-
nung unter Ausschluß des Mietskasernenhauses.
So ist die Schaffung preiswerter Volkswohnun¬
gen für die arbeitenden Schichten des Deutschen
Volkes die vordringlichste Aufgabe der gegen¬
wärtigen Wohnungspolitik.

In unserer engeren Heimat hat sich die Bau¬
tätigkeit im Jahre 1935 unter dem Einfluß der
Maßnahmen der Reichsregierung zur Schaffung
neuen Wohnraumes lebhaft gestaltet. So kann
in der Wohiiungsbaubilanz der Kreis Nagold
einen Zugang von 82 Wohnungen verzeichnen.
Durch Neubau in sämtlichen Gebäuden wurden
18 Wohnungen geschaffen, in Wohngebäuden 18.
In Wohngebäuden wurden mit Unterstützung
aus öffentlichen Mitteln zwei Wohnungen erbaut.
Diesem Zugang steht ein Abgang von einer
Wohnung gegenüber, so daß der Reinzugang 61
Wohnungen beträgt. Das macht auf 1090 der
Bevölkerung 2,3. Von dieser Zahl bekommt, inan
einen Begriff bei einem Vergleich mit den Tau¬
sendsätzen des Landes Württemberg und der grö¬
ßeren Verwaltungsbezirke. In Württemberg be¬
trug 1635 der Reinzugang an Wohnungen 4,7
auf 1800 der Bevölkerung, im Neckarkreis 6,1,
im Schwarzwaldkreis4.1. im Iagstkreis 3,3 und
im Donaukreis 3.9 Wohnungen auf 1000 Ein¬
wohner.

Württemberg verzeichnet für das Baujahr 193ö
einen Zugang an 12 658 Wohnungen. Davon
wurden 11 053 durch Neubau geschaffen und
1805 durch Umbau. Nach Abzug des Abgangs
von 705 Wohnungen durch Feuer oder Abbruch
verbleibt ein Reinzugang an Wohnungen im
Land Württemberg von 11 953.

Weihnachts -Ausstellung der
Spanien -Deutschen

Unter der Schirmherrschaft der Gattin des
Neichsstatthalters und Gauleiters , Frau
Murr , und unter Mitwirkung des Hilfsaus¬
schusses für die Spanien -Deutschen, der NS .-
Frauenschaft , der DAF . und der NS .-Ge-
meiuschaft „Kraft durch Freude ", haben die
im Schwarzwald untergebrachten spanien-
deutschen Flüchtlinge in den letzten Wochen-
eine ganze Anzahl von Arbeiten gefertigt,
die jetzt in einer im Zeitschriftenlesesaal des
Hauses des Deutschtums untergebrachten
Ausstellung gezeigt werden nnd auf dem
Wege einer Lotterie erworben werden kön¬
nen. Mit einer schlichten Feier wurde die
Weihnachtsausstellung , die vom 2. bis
10. Dezember dauern wird , am Mittwoch¬
vormittag un Beisein der Schirmherrin,
Frau Murr , eröffnet. Dabei fand der Be¬
gründer und Leiter der spanien - deutschen
Spiclschar. Werner Schulz,  begeisterte
Worte der Dankbarkeit für alles das , was
das neue Deutschland an Liebe den spani¬
schen Flüchtlingen entgegengcbracht hat.

Schnee im Schwarzwald und der Alb
Es scheint, daß der Winter nunmehr nn

Schwarzwald und auf der Schwäbi¬
schen Alb  seine , wenn auch etwas nasse
Einkehr gehalten hat . Während in der^
Abendstunden des Dienstag erst spärlicher
Schneefall zu verzeichnen war , lag der Schnee
»n Freudenstadt  und Umgebung am
Mittwoch vormittag etwa l 'ö Zenti¬
meter  hoch . In Freudenstadt mußte be¬
reits der Bahnschlitten eingesetzt werden. Der
Karte Schneefall auf der Alb hat da und
oort zu vercisten Straßen  geführt , die
ohne Schneeketten nicht befahren werden
können. Die Temperatur hält sich um den
Gefrierpunkt herum.

Seit Anfang der Woche herrscht mit nur
kurzen Unterbrechungen heftiger Sturm über
dem Schwarzwaldgebirge und seinen Tälern.
Am Dienstag begann es in den höheren
Lauen zu schneie  n . Ter Feldberg meldet

Bergsteiger nnd Schifahrer
meldet euch als Freiwillige

s zu den Gebirgstruppen
I Bei den Truppenteilen der Gebirgs -
! B r igad  e werden zurzeit noch Freiwil¬

lige  für Einstellung im Herbst 1937 an¬
genommen. Tie Bewerber sollen gute Berg¬
steiger nnd Schifahrer sein. Wenn möglich,
:st dem Bewerbungsgesuch ein Nachweis über
oisherige alpine Betätigung beizusügen. Sou-
srige Bedingungen wie im Merkblatt für den
Eintritt als Freiwilliger in das Heer. Melde¬
schluß: 15. Januar 1937. Spätere Meldun¬
gen können nicht mehr berücksichtigt werden.
Nähere Auskunft erteilt jedes Wehrbezirks-
Kommando und jedes Wehrmeldeamt . Dort
ind auch die Merkblätter für den Eintritt als
Freiwilliger in das Heer erhältlich.

Ei « stolzer Tag
deutscher Volksgemeinschaft

Der Tag der Nationalen Solidarität ist
nicht nur ein großes und stolzes Symbol der
Schicksalsverbundenheik aller Deutschen, son¬
dern ein gewaltiges Werk des Opserwillens
und der sozialistischen Haltung . Er ist ein
Ehrentag des deutschen Volkes, an dem die
«ührenden Männer mit der Opferbüchse in
der Hand auf den Straßen und Plätzen

KIsnclQx
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i Ichen und auch das kleinste und geringste
! Dpfer cntgegennehmen für die Hilfsbedürf-
! ügen.
! Der Tag der Nationalen Solidarität ist

ms große Bekenntnis des schwäbischen Vol¬
tes und darüber hinaus des ganzen deutschen
Zolles zur nationalsozialistischen Brot - und
Schicksalsgemeinschast. Und darum wird am
5. Dezember kein Volksgenosse beiseite stehen!

Berufsschulzeit ist Arbeitszeit
Die in Bälde zu erwartende gesetzliche

Neuregelung der Bestimmung über die A r-
I veitszeit der Jugendlichen,  wiro
Ü auch Tie einheitliche Regelung bringen daß

die Zeit des Unterrichts in einer Berufs¬
schule als Arbeitszeit anzurechnen ist. Nach
einer achtstündigen Arbeitszeit im Betrieb ist
der Berufsschüler für den Unterricht nicht
mehr aufnahmefähig und es würde unter
der Ausdehnung der effektiven Arbeirsmit
and der damit gegebenen Berkürznng der
Freizeit die staatspolitische Erziehung not¬
leiden.

Warum
Bermehruvg der Ziegenhattaug?
Vermehrung der Ziegenhaltung ist ein drin¬

gendes Gebot! Ställe können mit geringen
Mitteln eingerichtet werden, das notwendige
Rauhst,tter ist leicht zu beschaffen, allzuviel
Futter geht alljährlich in Gärten , Wiesen und
an Rainen zugrunde. Die Ziege will Abwechs¬
lung im Futter , verschmäht aber kein Kraut,
frißt Abfälle aus Feld und Garten.

Auch die Ziegenhaltung ist für die Verwirk¬
lichung der Ernährungsfreiheit des deutschen
Volkes wichtig! Kommt auch kein Verkauf in
größerem Umfang in Frage, so wird doch die
große Zahl der sich selbst versorgenden Haus¬
haltungen den Milch- und Fettmarkt ganz
erheblich entlasten.

Rechnen wir je Stall nur mit 2 Ziegen und
einem durchschnittlichen Milchertrag von 7ö0
Liter je Tier und Jahr , so reicht die täglich
anfallende Milch, abgesehen von den milch-
armen Monaten vor der Lammzeit, für eine
vielköpfige Familie reichlich aus . Es steht nicht
nur genügend Frischmilch zur Verfügung, ein
Teil kann sogar noch zur Butter - und Käseher¬
stellung verwendet werden. Dabei sind dieser
Berechnung nur mäßige Leistungen zugrunde
gelegt. Jährliche Milchleistungen von 1000,
1200, 1400 und noch mehr Liter gehören keines¬
wegs zu den Seltenheiten. Der Lebensstandard
weiter Bcvölkerungskreisekann gehoben wer¬
den. Mit Hilfe eines verhältnismäßig gerin¬
gen Anlagekapitals ermöglicht die Zi'egenhal-
tung einen lohnenden Nebenverdienst.

Niedrige Staffelpreife für Kalisalze
vom 21. November bis 20. Dezember

Auch in diesem Jahre treten wieder mit dem
21. November die besonders niedrigen Staffel¬
preise in Kraft , die für alle von diesem Tage
bis zum 20. Dezember zur prompten Lieferung
erteilten Kaliausträge Gültigkeit haben. Gerade
im Hinbilck auf die erfolgreiche Durchführung
der Erzeugungsschlacht sollte diese günstige Ein¬
kaufsmöglichkeit von allen Bauern und Land¬
wirten wahrgenommen werden. Es kommt hin¬
zu. daß die Bevorratung mit den für die näch¬
ste Frühjahrsbestellung notwendigen Kalisalzen
durch eine Sonderprämie auf Ware, die in Pa¬
piersäcken zur Verladung gelangt, erleichtert
wird. Alles Nähere ist bei den Kalibezugsquel¬
len (Genossenschaften und Landhändlern) zu

erfahren.

EtSwamö BrrS
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Deutsches Jungvolk, Stamm Nagold
Am Samstag , den 5. Dezember findet in Na¬

gold eine Schulung für Kunstschrist und Schau¬
kastengestaltung statt. Antreten : 16 Uhr an der
Semingr-Uebungsschule. Mitzubringen sind Zei¬
chenblock, Federn, Tusche. Schriftenheft). Teil-
nahmepslichtig sind alle Teilnehmer am ehem.
Nagolder Schriftlehrgang, sowie alle Führer
vom Fähnlein Nagold, Freiwillig können kom¬
men. alle fähigen Pimpfe, die Interesse an der
Sache haben; besonders auch die Teilnehmer
am ehem. Altensteiger Lehrgang. Die besonders
befohlenen Entwürfe der Lehrgangteilnehmer
sind bis Freitag , 20 Uhr auf dem Stamm-Dienst-
zimmer. Der Führer des Stammes.

Horb, 2. Dezember. (70 Jahre Eisen¬
bahn Eyach — Horb .) Am 1. Dezember
1866, vor nunmehr 70 Jahren , wurde die
7,96 Kilometer lange Strecke Eyach — Horb
als eingleisige, normalspurige Hauptbahn
dem öffentlichen Verkehr übergeben. Erbaut
hat die Strecke wie die ganze obere Neckar¬
bahn Plochingen—Horb—Tuttlingen Ober¬
baurat G aa b. Leider ist bis heute die Teil¬
strecke Tübingen —Horb der oberen Neckar¬
bahn noch eingleisig. Erwähnt sei in diesem
Zusammenhang noch, daß die Strecke Horb-
Talhausen am 8. Oktober 1867 in Betrieb ge¬
nommen werden konnte und am 1. Juni 1874
durch die Eröffnung der Strecken Psorzheim-
Ealw und Nagold — Horb die Nagoldbahn
vollendet wurde.

Eingemeindung
Klosterreichenbach. Die Eingemeindung von

Heselbach nach Klosterreichenbach wurde am
Montag im „Anker" in Heselbach feierlich voll¬
zogen. Nach dem Akt der Eingemeindung nahm
Landrat Watt er  das Wort und gab dabei
der Hoffnung Ausdruck, daß die Notwendigkeit
der Eingemeindung mit der Zeit auch alle be¬
greifen mögen, die heute noch nicht ganz ein¬
verstanden seien. Die bisherige Gemeinde Hesel¬
bach führt künftig die Bezeichnung „Teilort"
Heselbach".

Hast wegen Trunksucht
Freudenstadt. Durch Verfügung des Oberamts

wurde Ernst Haist, Freudenstadt. Alfredstraße 25.
und Johannes Gruber, Wittlensweiler , in Haft
genommen, da sie. obwohl sie auf der Trinker¬
liste stehen, und ihnen dadurch das Betreten
von Schankstätten zum Zwecke des Alkoholge-
nusies untersagt war, in einer Wirtschaft alko¬
holische Getränke zu sich genommen haben.

Letzte Nachrichten
Frankreichs Flottenbauprogramm

Paris.  Im Marineausschuß der Kammer
hat der Kriegsmarineminister erklärt, daß Frank¬
reichs neues Flottenbauprogramm bis 1943 die
Indienststellung von 5 Linienschiffen zu je 35 000
Tonnen und von 10 Kreuzern zu je 10 000 Ton¬
nen oorsehe. Die Baukosten würden 10 Milliar¬
den Francs betragen, die auf vier Jahre ver¬
teilt werden sollen.
Errichtung eines italienischen Generalkonsulates

in Mandschukuo
Nom.  Die Umwandlung der japanischen Ge¬

sandtschaft in Addis Abeba in ein Generalkon¬
sulat hat, wie in hiesigen unterrichteten Kreisen
verlautet, einen ähnlichen Schritt des italieni¬
schen Botschafters in Tokio zur Folge gehabt.
Der italienische Botschafter soll der japanischen
Regierung mitgeteilt haben, daß Italien in der
Hauptstadt von Mandschukuo ein Generalkon¬
sulat einrichten wolle.
Litauische Kommunisten zu hohen Freiheitsstrafen

verurteilt
Kowno.  Zn einem großen Kommuuisten-

prozeß sällte das Kriegsgericht nach achttägiger
Berhandlung am Mittwoch Abend das Urteil.
Bon den 53 Angeklagten wurden 28 verurteilt.
Der Hauptangeklagte erhielt 10 Jahre Zucht¬
haus. 5 Angeklagte je 8 Jahre Zuchthaus, die
übrigen wurden zu Freiheitsstrafen verurteilt,
die sich zwischenKJahren Zuchthaus und 6 Mo¬
naten Gesängnis bewegen. 25 Angeklagte wurde«
wegen Mangel an Beweisen freigesprochen. Die
Verurteilten hatten in mehreren Ortschaften
Nordlitauens kommunistischeZellen gebildet und
unter der Landbevölkerung eine starke staats¬
feindliche Propaganda entwickelt.

Kraftfahrbaßn Berlin- Rom geplant
X Berlin, 2. Dezember

Der Führer und Reichskanzler empfing
am Mittwoch den italienischen Straßenbau¬
industriellen, Senator Puricelli,  in Be¬
gleitung des Generalinspekteurs für daS
deutsche Straßenwesen, Dr. To dt . Unter
anderem wurde auch der Plan einer Arcsfk-
fahrbahn zwischen Berlin und Rom erörtert.

Ner. Staaten bleiben Sens fern
X Buenos Ailks, 2. Dezember

Vor Vertretern der argentinischen Presse
hat Präsident Roosevelt  die Frage , ob
ein Beitritt der Vereinigten Staaten zum
Genfer Völkerbund möglich sei, mit einem
kurzen Nein beantwortet.  Hin¬
gegen stellte er die Möglichkeit der
Bildung eines Bundes der ame¬
rikanischen Staat - n nicht in Ab¬
rede.
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Wachsende Ausgaben
der WB

Gauamtsleiter tagten in Berlin
Berlin, 2. Dezember

Auf einer Tagung der Gauamtsleiter für
die RSB . in Berlin zeigte Hauptamtsleiter
Hilgenfeldt  die Aufgaben des kommen¬
den Jahres unter besonderer Berücksichtigung
des von Ministerpräsident Göring dem
Hauptamt für Bolkswohlfahrt im Rahmen
des Vierjahresplanes übertragenen Eruäh-
rungshilfswerkes . Die Ausrichtung des ge¬
samten Volkes auf das eine große Ziel der
Stärkung aller Kraftquellen unserer Nation
ist die ständige Erziehungsaufgabc der NSV -,
die bis in die letzte Familie vorgetragen und
immer mehr vertieft werden muß. Pg . W er¬
de l m a n n sprach über die O rganisa -
lion des E r u ä h r u u g s h i l f s w e r-
kes,  Pg . S chu m a n n über die Verwertung
der Kücheuabfälle und anderer Rückstände
verschiedenerJndustrieuveige . Tie Fiuanzie-
rungsfrage erörterte Pg . Ni e y e r.

Kritz und EM Schütter
zum Tobe verurteilt

Breslau,  2 . Tezember
Das schlesische Sondcrgericht verurteilte

die Angeklagten Fritz und Erich Schüller
Wegen Mordes, versuchten Raubes und Ver¬
brechens gegen das Gesetz vom 13. Oktober
IS33 zur Gewährleistung des Rechtssricdens
sowie wegen Transportgefährdung, Frei¬
heitsberaubung und Vergehens gegen das
Schutzwafsengesetz zum Tode und zum Ver¬
lust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebens¬
zeit. Walter Schüller, der an dem gemein¬
samen Mord und versuchten Raub in Löwen
beteiligt war, 1932 jedoch noch jugendlich
war, erhielt 8 Jahre Gefängnis.

Bei der Strafzumessung ist berücksichtigt
worden, daß die Angeklagten typische
Verbrecher  sind , die mit zähem ver¬
brecherischem Willen ihre Taten ausführten.
Sie haben sich außerhalb des Gesetzes ge¬
stellt. Es mußte deshalb gerechte Sühne für
ihre schweren Straftaten gesunden werden.
Das Urteil des Sondergerichts ist endg  ü l-
t i g. Die Angeklagten nahmen das Urteil
weinend  entgegen.

WMpreis in Paris steig!
Paris , 2. Dezember.

Der Milchpreis wird in Paris vom
5. Dezember ab von 1,40 Franken für das
Liter aus 1.50 Franken für das Liter erhöh!
wiedeu.

.,9as neue deutsche Finanzwuirber"
Ein Bortrag des Reichsfinanzministers

München, 2. Dezember
Bei einem auf Einladung des bayrischen

Ministerpräsidenten Siebert  gehaltenen
Vortrag führte Reichssinanzmiuister Graf
.Schwerin von Krosigk  u . a. aus:
Was die Finanzierung der neuen gewaltigen
Aufgaben ans dem Vierjahresplau betrifft,
so gelten für sie alle die gleichen natürlichen
Grundsätze und Methoden. TaS „neue Wun¬
der", das man im Deutschen Reich auf
finanzpolitischem Gebiet erlebt, erklärt sich
aus der einheitlichen und straffen Zusam¬
menfassung der gesamten Finanz - und Wirt¬
schaftspolitik. Einmal ans dem Gebiet der
Haushaltspolitik,  die eine Rang¬
ordnung in der Wichtigkeit der Ausgaben
und Aufgaben errichten und unter Zurück¬
stellung aller unwichtigen Ausgaben die
Deckung der notwendigen Ausgaben durch
die laufenden normalen Einnahmen sicher¬
stellen wird . Ferner in der K apital-
Marktpolitik,  die auch sür die Auf¬
nahme von Anleihen den Grundsatz der
Wichtigkeit und Vordriuglichkeit des zu
finanzierenden Objektes befolgen muß, und
schließlich in einer Finanzausgleichs¬
politik,  die zu einer Begrenzung der Län¬
der- und Gemeiudeanteile an den großen
Veberwcisungssteuern führt . Der mit der
neuen Finanzpolitik verbundenen Steige¬
rung der öffentlichen Verschuldung steht eine
erhebliche Entschuldung der Privaten Wirt¬
schaft und die den Schuldendienst sicher¬
stellende Besserung der Lage des öffentlichen
Haushalts gegenüber. Härten und Opfer sind
allerdings für die kommenden vier Jahre
unausbleiblich.

Englische Gebeimvapiere gestohlen
London, 2. Dezember.

Geheimpapiere, die das Luftfahrtministe-
rium und ein Flugzeugwerk in Bristol betref¬
fen, sind in London aus einem Privatwagen
gestohlen worden. Die Polizei hat sofort dir
Suche nach Tätern und Papieren aufgenom
men. Bisher hat sie iedoch keinen Erfolg
gehabt.

Estland proteskrt in Moskau
X Reval, 2. Dezember

Tie Ausfälle Schdauows auf dem All-
svwjetkvngreß in Moskau gegen die balti¬
schen Staaten werden nach Mitteilungen der
estnischen Presse einen Schritt zur Klärung
der Sachlage aus diplomatischem Wege zur
Folge haben.

Handel und Verkehr
Normale

Neichsbank-Znanspruchnahme
Die Inanspruchnahme des Neichsbank-

krcdits hat sich in der Ultimvwoche des
November in normalen Grenzen gehalten.
Mit einer Zunahme der gesamten Kapital¬
anlage um 588.4 auf 5 497.7 Milk. RM . war
sie zwar größer als am Ende des Vormonats
<553,9) und am entsprechenden Stichtag des
Vorjahres (512,6), wobei jedoch bei dem
Vormonatsvergleich berücksichtigt werden
muß, daß in den ersten drei November-
ivvchen die Kreditrückflüsseerheblich über die
Ultimoinanspruchnahme hinausgegangen
waren ; wie erinnerlich hatte sich bis zur drit¬
ten Novemberwoche die gesamte Kapital¬
anlage der Reichsbank um nicht weniger als
636 Millionen RM. ermäßigt . Weiter znuß
bei der Beurteilung des Anlagezuwachses der
Ultimowvche berücksichtigt werden, daß der
Monatschluß auf einen Monat fiel und daß
dementsprechend bei der verhältnismäßig
starken Flüssigkeit des Geldmarktes die Nach¬
frage namentlich nach Rcichsschatzwechseln
ziemlich stark war . Der gesamte Zahlungs¬
mittelumlauf stellte sich Ende November auf
6 639 Millionen NM. gegen 6 129 in der
Vorwoche, 6 712 Ende Oktober und
6 308 Millionen RM . Ende November 1935.
Tie Geld- und Devisenbestände werden um
0.7 Millionen RM . höher mit 71,5 Millionen
Reichsmark ausgewiesen. Im einzelnen sind
die Goldbestände um 0,5 auf 66,1 und die
Bestände an deckungsfähigen Devisen um 0,2
auf 5,4 Millionen RM. gestiegen.

Schwcinepreise. Aalen: Milchschwcine9 bis
16 RM . — Laupheim: Milchschweinc8 bis 17,
Läufer 2.3 bis 35 RM . — Leutkirch: Ferkel 10
bis 15 RM . — Murrhardt : Milchschweine8
bis 19, Läufer 43 RM . — Waldsee: Milch-
schweiue 10 bis 15 RM . je Stück.

Viehpreise. Giengen a. B.: Kühe 280 bis
540, Äalbeln 290 bis 520, Jungvieh 160 bis
280, Farren 180 bis 320 RM . — Laupheim:
Boschen 150 bis 300, Kalbeln 450 bis 460 RM.
— Leutkirch: Kalbeln 460 bis 630. Kühe 400
bis 580, Jungvieh 120 bis 250, Jnngfarren
200 bis 350 RM . — Murrhardt : Farren 230
bis 380, Ochsen und Stiere 180 bis 450, Kal-
binnen und Rinder 140 bis 500, Kühe 250 bis
180 RM . — Obersontheim, Kr. Gaildorf:
Kühe 350 bis 500, Jungvieh 185 bis 690 RM.
— Waldsee: Ochsen 480 bis 540, Kalbeln 490
bis 530, Jungvieh 180 bis 290 RM . je Slück.

Heilbrunner Schlachtvichmarkt vom 1. 12.
1936. Zufuhr 7 Ochsen, 42 Bullen . 36 Kühe.

42 Färsen , 148 Kälber, 388 Schweine. Alles
verkauft. Marktverlauf : Großvieh und
Schweine zugeteilt, Kälber ruhig . Preise:
Ochsen a) 44 bis 45, b) 41; Bullen a) 42 bi«
43. b) 37 bis 39; Kühe a) 41 bis 43. b) 35
bis 39. c) 28 bis 33, d) 15 bis 24; Iung-
rinder a) 41 bis 44, b) 40; Kälber a) 56 bis
65, b) 41 bis 55, c) 36 bis 40; Schweine a)
56.5. b) 55,5, c) 54,5, d) 52,5, e) 50,5 f) —
g) (fette Specksauen) 53 bis 55.

Neue Konkurse und eröffnete Vergleichs¬
verfahren im Monat November. Nach Mit¬
teilung des Statistischen Reichsamts wurden
im November 1936 durch den „Reichsanzei¬
ger" 212 neue Konkurse — ohne die wegen
Massemangels abgelehnten Anträge auf
Konkurseröffnung — und 33 eröffnete Der-
gleichsverfahren bekauutgegeben. Die ent¬
sprechenden Zahlen für den Vormonat stellen
sich auf 199 bzw. 48.

Sport -Rachrichten
Fußball

Krcistlasie 2 Abt . 1 Nagold
Vollmaringen Effringen 1:5 (1:3)

Oberfchwandors Teinach-Zavelstein nicht an¬
getreten.

Effringen liegt nun derart klar in Front,
daß eine kommende Meisterschaft nahezu sicher
wird ! Vollmaringen dagegen spielt als Neuling
ganz gut . Oberfchwandors gewinnt kampflos,
da Teinach nicht antrat und rückt an den 2.
Platz . Teinach hatte am 30. 11. seine Mannschaft
von den Verbandsspielen zurückgezogen, so daß
ein neuer Spielplan fällig wird.

« Vereine Spiele Gew . Unr . Verl . Tore Vuntti
, Effringen 8 7 1 0 29 :12 15
! Oderschwandoif 7 4 — 3 8:21 8
i Stammheim 7 2 2 3 >8:6 6
! Teinach-Zavelstcin 8 2 1 5 20:18 5
I Bollmanngen 8 2 — 6 5:21 4

' Das Spiel Stammheim —Oberfchwandors am
! 6. 12. wurde dringender Umstände halber ver-
> legr_
; Gestorben : Karl Häcker. Stellwerkmeister i. R.,

E a 1w.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
G. W. Zaiser. Inh . Karl Zaiser,  Nagold
Huuptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. Kgültig.
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Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

StadtgemeindeNagold

WWulü-Berlllluf
Am Freitag, den 11. Dezember 1S3K, wer¬

den von 13 Uhr ab im Hofe der Gewerbeschu¬
le Christbäumean die Einwohnerschaft abgege¬

ben. Besondere Bestellungen sind nicht erforderlich.
Nur diejenigen, welche ihren Thristbaum ins Haus ge¬

liefert haben wollen, wollen dies am Samstag , den 5. De¬
zember zwischen9 und 12 Uhr bei dem Stadt . Forstamt
anmelden. Bringgebühr 50 Pfg.

An Bedürftige werden am Sainstag , den 12. Dezember
vormittags 9 Uhr ebenfalls im Hofe der Gewerbeschule
Christbäume unentgeltlich abgegeben. 117

Stadt . Forstamt.

Vis parrsncl « Kisirlvng 60-
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2. I . buntsn ^ oclellsn in

kür-UI»"-
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Icsncls ?vppsnk !siclvr',
tvl , Kostüms , ^ bsnctktsicjer,
,, §ciilonl(mocksn6sr " vzv,. -
o !!s 100 ^ oclslls ook clrsi
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Stock- !
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st em

Schirm

MMIlMk aller klarsten

unck 8 > 8teme

wercken ?ur Reparatur  angenommen
in cler Luclilrarullung O . W . 2 ^ 18LK -

1858 Nagold , 3. Dezember 1936

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgang unserer lieben Mutter

Magdalene Schöltle
erfahren dursten, insbesondere für die vielen
Kranz- und Blumenspenden, die trostreichen
Worte des Herrn Dekan und für die zahlreiche
Begleitung sagen wir auf diesem Wege unfern
herzlichen Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Schüttle.

Verkaufe am Sanistag . den
5. Dezember 1855

Ha«r mit SchenttMlieil
auf den Abbruchu. alles le¬
bende und tote Inventar , wie

2 Kühe. 1 Rind.
1 SW» Wald.

sämtl. Heu, Oehmd, Stroh
und Rüben

K«lHeikle, Schönbronn
Heute 8.15 Uhr

Gesamtprobe
(Traube)

Ein wohlfeiles, passendes
Weihnachts-Geschenk ist

»Die Geschichte der Stadt Nagold"
von Studiendirektor Dieterle  und Professor Schuster

Der stattliche, über 400 Seiten umfassende Band enthält
viele Abbildungen auf Kunstdruckpapier
Preis in V̂ Leinen geb. nur 3.50, in V,-Leinen 4.50

Verlag vo« 8 . W. Zaiser , Nagold.

8eliiriiiv
kürSvrrsil.vüMM null iiinäer
kür ckis Dame in neuesten Austern.

sovis ckis prsktiseden
ra,8vdvn -8vb1rm«

in Krosser Xasvshl bgi

vsrl pklvmni

EM MM« «
Ein Weihnachtsbuch, passend für jedes Haus!

»ar llerr <ksr lleimst rckiSgl
in riisrem kuck

Sie Keife ins
Schwabe»/«»-

320 Seiten. Leber 100 Bilder

Endlich ist uns Schwaben das Heimat¬
buch geschenkt werden. Wer wäre zur
Schaffung dieses Schwabenspiegelsbe¬
rufener gewesen als August Lömmle, der
volkstümlichste Dichter des Schwaben¬

landes?
In Ganzleinen gebunden nur NM. 5.60

Stets vorrätig in der
BnchhandlnngG. W. Zaiser,  Nagold
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Das Landvolk nach dem Ncichsbaucrntag
Eine Woche lang war das Führerkorps des

Reichsnährstandes in der trotzigen alten
Reichs- und jetzigen Reichsbauernstadt
Goslar versammelt. Aus den Orts -, Kreis-
und Landesbauernschaften waren die Männer
dieses Führerkorps dem Rufe des Reichs¬
bauernführers gefolgt, um zu der wichtigsten
und bedeutungsvollsten Tagung des Reichs-
nährstandes im Laufe eines Jahres zusam¬
menzutreten. Und es ist diesem 4. Reichs-
vauerntag eine besondere Bedeutung zu¬
gefallen. da er kurz nach dem Eintritt der
Ration in den Kampf um Durchführung und
Erfüllung des Vierjahresplans abgehalten
wurde. Das eine Wort des Reichsbauern-
jührers zu dieser Tatsache: „R eichsnäh r-
stand an die Front"  kennzeichnet und
ebenso charakterisiert klar und eindeutig die
willensmäßige Einstellung des Führerkorps
des Landvolkes und der Ernährungswirt-
schast zu den neuen Aufgaben wie dem In¬
halt der ganzen Tagung.

Angesichts der ernahrungspolitischen Lage
Deutschlands steht im Vordergrund aller
kommenden Arbeiten des Landvolks selbstver¬
ständlich eine weitere Produktions-
steigerung  aus fast allen Gebieten der
Landwirtschaft. Die Rechenschaftsberichteder
Neichspauptabteilung ll des Reichsnährstan¬
des ans diesem 4. Neichsbauerntag haben das
überraschendeAusmaß der auf den verschie¬
densten Gebieten erreichten Erzeugungssteige-
rnng gezeigt, trotz alledem aber konnte man
sowohl aut den Kundgebungen als auch im
Gespräch der Banernsührer untereinander
seststellen, daß die in Goslar versammelten
Vaiiernführer sich darüber im klaren mären,
daß trotz des bisherigen Erfolges in der Er¬
zeugungsschlacht die Erträge in den kommen¬
den Jahren sichn och me h r st e i ge r n
müssen.

Die Wirtschaftsbelebung durch die Arbeits¬
schlacht, das Wiedereinfügen von 6 Millionen
arbeitslosen Volksgenossen in den Arbeits¬
prozeß und der mit der stetigen Erhöhung
des Volkseinkommens gleichlaufend erhöhte
Nahrungsmittelverbrauch hat der deutschen
Landwirtschaft Ausgaben gestellt, an die vor
Jahren noch niemand auch nur in kühnsten
Träumen gedacht hätte . Im Gegenteil, die
Agrarpolitik früherer Zeit mußte darauf be¬
dacht sein, die einheimischen Erzeugnisse über¬
haupt aus dem Markt nnterzubringen . weil
aus den Räumen der Weltwirtschaft, aus in
der Hauptsache sogenannten ..Primitivlän¬
dern mit jungfräulichem Boden" — wie
Staatssekretär Backe sich ausdrückte — den
einheimischen Markt hemmungslos über¬
schwemmten. Man hätte sich in damaliger
Zeit bestimmt nicht vorstellen können, daß
einmal eine Zeit kommen würde, da vom
Menschen und vom Boden das Letzte, aber
auch Allerletzte abverlangt  würde,
um so viel Erträge zu schassen, wie es sich
nur eben ermöglichen ließe. Und doch ist
dieses schier Unglaubliche wahr geworden,
und heute ist es sogar so, daß in der Land¬
wirtschaft die Fachkräfte fehlen, um wirklich
die Kräfte des Bodens restlos nutzen zu
können.

Für das deutsche Landvolk war derTtart
zum Einsatz im neuen Vierjahres¬
plan des Führers  das wichtigste Thema.
Wie der Beauftragte des Führers , Minister¬
präsident Generaloberst G ö r i n g, zum Ab¬
schluß der Tagung in seinem leidenschaftlichen
Appell und mit seinem unbeugsamen Willen
dem ganzen Bauernstand in das Herz gebrannt
hatte, was die Nation in der Stunde der Not
von ihm verlangt, erwartet und an Einsatz for
dern muß. So gab Staatssekretär Backe in
seiner grundlegenden Rede die R i cht l i n i e n
bekannt, nach denen sich der neue Einsatz der
Ernährnngswirtschaft , der sich praktisch als die
Weiterführung der Erzeugung » -
s chl a cht auswirkt, ansrichten muß. Drei
Dinge sind es, die in erster Lime beachtet wer¬
den müssen: Mehrcrzeugung, Vorratswirtschaf'
und schließlich die geistig-seelische Einstel¬
lung d e r M e n s che n a u f die dnrcb
den n e n e n V i e r j ah r e s p l a n ausge¬
stellten Forderungen.

Dabei kann man im Rahmen deS Bier
jahresplanes zum Kreis der Ernährnngswirt¬
schaft im allgemeinen Sinne auch den Ver¬
braucher  rechnen, denn die Aktion „Kampf
dem Verderb" und die Forderungen einer
volkswirtschaftlichausgerichteten Verbrauchs-
lenkimg sind im besonderen Maße gerade an
den Verbraucher gerichtet. Dabei ist gerade bei
der Verbrauchslenkung z. B. aus die Notwen¬
digkeit eines stärkeren F ischverzehrs  Hin¬
zuwelsen, denn Fisch ip wohl das einzige Nah¬
rungsmittel , das in Praktisch unerschöpflichen
Mengen zur Verfügung gestellt werden kann.

Ueberaus zahlreich sind die einzelnen Ge¬
biete der Landwirtschaft, die in Zukunft eine
wesentliche Mehrerzeugung erreichen müssen.
Es wird z. B. notwendig sein die verschie-
denen Meliorationsobjekte  bald¬
möglichst der Nahrungsgütererzeugung nutz-
bar zu machen. Auch der Flurbereini-
gung  wird in Zukunft stärkere Beachtung
geschenkt werden, sind es ' doch noch etwa
3 700 000 Hektar, die durch Zusammenlegung
!" ' d Umlegung der Volkswirtschaft stärker als
bisher nutzbar gemacht werden müssen. Um¬
wandlung eines Teiles von Wiesen zu
A ckerla  n d. künstliche Düngung . Zwischen-

srucylvau und Gärsutterbnii . Obst- und Ge¬
müsebau, höhere Ertrüge ans dem Grün¬
land , Tierhochzncht, Kleintierhaltung — hat
alles sind Einzelsragen ans dem großen Be
reich der Ernührungswirtlchast , die in der
kommenden Zeit mit allen Mitteln gefördert
werden müssen. Dabei muß sich jeder ein¬
zelne darüber klar sein, daß diese Förderung
unter r e st l o s e r A u s s ch altnng pr i-
vatwirtschastlicher Interessen
erreicht werden muß. daß allein die volks¬
wirtschaftlichen Notwendigkeiten bestimmend
zu sein haben.

Die politische Aufgabe des deutschen Land
Volkes hat der R eichsbane  r n s n h r e r
ans diesem Reichsbanerntag klar und ein¬
deutig heransgestellt : die kompromißlose und
nnbedi n g te Ge g ners ch aft de in
v v in I n dent u in g e s n h r t e n Bol -
s ch ewis in ns gege  n ü ber ! Der Bol¬
schewismus löst den Menschen von allen
sippenmäßige» und völkischen Bindungen,
und macht ihn damit zu einem Spielball der
internationalen Interessen des jüdischen Vol
kes. Denn wenn der einzelne Mensch den Ge¬
setzen seines Blutes untreu wird , dann oer-
iällt er unumgänglich dem Intrigenspiel des
Judentums , das für sich selbst die Unverletz¬
barleit seines Blutes zum Grundsatz erhoben
hat . Der jüdischen zerfetzenden, ordnnngs
zerstörenden Ideologie setzt der deutsche
Mensch seine blntgebnndene, organische Welt¬
anschauung entgegen. Träger der besten deut¬
schen Blntskrast aber ist der Bauer , der da¬
mit auch zum stärksten Bollwerk gegen das
Vvrdringen jüdisch- bolschewistischer Ideen
ist. Das ist der tiefste Grund des unbezähm¬
baren Hasses des Judentums gegen alles,
was bäuerlich ist und bäuerlich denkt. Wenn

Dr. Leh sprach in Leipzig vor 2V Ü0U
Druckern und Graphikern

Leipzig, 30. November
Die Reichstagung der Reichsbetriebs¬

gemeinschaft Druck fand am Sonntag mit
einer Großkundgebung in der riesigen Ma¬
schinenhalle der Technischen Messe ihren Ab¬
schluß. Nicht weniger als 20 000 Männer und
Frauen des graphischen und des papierver-

dieser Haß auch in erster Linie dem ger¬
manischen Bauerntum gilt , so doch ebenso
dem Bauerntum aller anderen Völker. Dar¬
um muß das Bauerntum aller Völker auch
wissen, daß der Jude sein gefährlichster Geg¬
ner ist und daß der Bolschewismus nichts
anderes ist, als die vom Judentum zur Zer¬
störung aller organischen Lebensordnung ge¬
schaffene Ideologie . Diesen Erkenntnissen ist
sich das deutsche Bauerntum bewußt gewor¬
den und es wird — das haben die Tage von
Goslar bewiesen — mit unbeirrbarer Kon¬
sequenz dem Weltsemd sich entgegcnstemmen.

Das waren die hervorstechendsten Merk¬
male des 4. Reichsbauerntages : die wirt¬
schaftliche Ausgabe: Kampf n,n Erzeugungs-
steigernng im Einsatz zum neuen Vierjahres¬
plan ; die politische Aufgabe: klarste Front¬
stellung für die blut - und rassengebundcne
Weltanschauung des Nationalsozialismus
und klare Frontstellung gegen den Bolsche¬
wismus ! Wenn man die Lethargie des deut¬
schen Menschen vor noch nicht allzu vielen
Jahren sich einmal in die Erinnerung zu-
rückrust, und dann das riesige Aufgaben-
und Arbcitsprogramm des Reichsbauern¬
tages sich vor Augen führt , dann beweist die¬
ser Vergleich, wie himmelhoch unterschiedlich
die Lebensanschauung des heutigen deutschen
Menschen zu dem der früheren Zeit ist.

Das deutsche Landvolk wird so, in berech¬
tigtem Stolz aus das bisher Geleistete, mit
neuen Kräften und mit noch stärkerem Ein¬
satz sich den Aufgaben widmen, die die Zu¬
kunft des deutschen Volkes von ihm ver¬
langt ! Es hat den Appell gehört. Es kennt
die Verantwortung , die es für die Nation
und ihre Zukunft trägt . Das Landvolk wird
seine Ausgabe vor der Nation und vor der
Welt erfüllen

arbeitenden Gewerbes, darunter 8000 aus
allen Teilen des Reiches, waren gekommen,
um den Leiter der DAF.. Dr . Ley, zu hören.
Mit ihnen nahmen zahlreiche Vertreter des
Reiches, der Länder und aller Parteigliede¬
rungen . an ihrer Spitze Reichsstatthalter
Mutschmann, an dieser größten Kundgebung,
die das graphische Gewerbe je durchgesührt
hat . teil.

Dann sprach, mit stürmischem Jubel be-
' grüßt, Reichsorganisationsleiter Dr . Ley von
I dem deutschen Wunder, das in der seelischen
I Haltung der deutschen Menschen seinen deut-

UM

Für die Ermordeten der Bewegung
Für die im Kamps um die Berliner Innenstadt

Ermordeten der Bewegung wurde durch den Gau¬
leiter der Reichshauptstadt Reichspropaganda¬
minister Dr. Goebbels, feierlich ein Denkmal
am Horsi-Wesselplatz enthüllt. Unser Bild ge¬
mährt eine Uebersicht über die Feier.

<Atlcmtic. M.j

lichsten Ausdruck finde. Deutschland ist, so
führte er aus , durch die nationalsozialistische
Revolution neugeboren und wirklich erneuert
worden. Gerade im graphischen Gewerbe schien
das sehr schwer zu sein, da hier der Marxismus
seine stärkste Burg ausgebaut hatte. Es schien
aber nur so. Wir appellierten ja an das Den¬
ken und an das Herz, an Instinkt und Verstand,
an die Sprache des Blutes . Es war eine neue
Sprache, die die übrigen Parteien , die Gewerk¬
schaften und die Verbände nicht sprachen, die
aber das Volk verstand. Unsere soziale Arbeii
ging dahin, den Menschen klarzumachen: er¬
gibt keine Unternehmerklasse, es gibt keine Ar¬
beiterklasse, beide haben einegemeinsame
Ehre.  Mit dem Appell an alle Teilnehmer
der gewaltigen Kundgebung, den wahrhaften
deutschen Sozialismus nicht in toten Buch¬
staben zu suchen, sondern ihn sich selbst durch
inneres Erleben zu schaffen, schloß Dr . Ley.

Das Glaubensbekenntnis zum Führer und
der Treueschwur der 20 000 gaben der Kund¬
gebung den weihevollen Ausklang.

Brasilien ist begeistert!
Die Freundschaftsfahrtdes „Hindenburg"

An Bord des Luftschiffes„Hindenburg, 1. 12.
Die angekündigte Fahrt des Luftschiffes

„Hindenburg " nach Südbrasilien nahm am
Montag nachmittag 16.30 Uhr Ortszeit von
den bei der Bundeshauptstadt Rio de Janeiro
gelegenen Luftschiffhafen Santa Cruz bei
strahlendem Sonnenschein ihren Ausgang.
Nach zwei Stunden wurde der größte Hafen
Brasiliens . Santos,  überflogen . Von dort
ging es in zwölfstündiger Fahrt durch dich¬
ten Nebel über das steil ansteigende Küsten¬
gebirge hinweg nach Sao Paulo , der Haupt
stadt des gleichnamigen Bundesstaates . Das
Lichtermeer der aufgeblühten Industriestadt,
das plötzlich gegen 19 Uhr aus dem Nebel
hervortauchte , bot den Fahrtteilnehmeru
einen großartigen Anblick. Das Luftschif'
kreuzte lange Zeit über Sao Paulo und
beleuchtete die Straßen mit starken Schein¬
werfern . Allenthalben waren ungeheure
Menschenmengen versammelt, deren begei¬
sterter Jubel über den ersten Besuch des
deutschen Luftriesen trotz einer Flughöhe von
über 600 Metern an Bord deutlich zu höre  u
war . Bei den brasilianischen Fahrtteilneh¬
mern herrschte einmütige Begeisterung über
das bequeme und ruhige Reisen in dem
modernsten Luftschiff der Welt , das ihnen
und ihren deutschen Mitreisenden eine der
schönsten und fortgeschrittensten Teile Bra¬
siliens aus der Vogelschau zeigte. So war
es nicht zu verwundern , daß sich die Fahrt
zu einem einzigen großen Fest der deuts ch-
brasilianischen Freundschaft  ge¬
staltete. Das Luftschiff stand am Dienstag¬
vormittag um 9.30 Uhr nach einem bei der
Deutschen Zeppclinreederei eingelaufenen
Funkspruch über der Stadt Blumen au.
einem der Hauptstützpunkte des Deutschtums
in Südbrasilien . Die Fahrt führte während
der Nacht an der Küste entlang nach Süden
über Sao Paulo nach der Stadt Floriano-
Polis, über der das Luftschiff am Dienstag
früh zwischen 6 und 7 Uhr längere Zeit
kreuzte. In den Abendstunden wird daS Luft¬
schiss wieder in Rio de Janeiro eintreffen.

Hermann Göring spricht aus dem Reichsbanerntag
Zum Abschluß des IV. Reichsbauerntages in Goslar, ergriff Ministerpräsident Generaloberst
Göring das Wort. Bon links nach rechts: Adjutant Heimharbt, Reichsbauernführer Darre,
Staatsrnt Meinberg. (Pressephoto, M.>
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Die Leistungsschau der graphischen Jugend
Zm Rahmen der Reichsarbeitstagung und Großkundgebung der Reichsbetriebsgemeiujchast
„Druck" in der Deutschen Arbeitsfront fand in Leipzig auch eine Leistungsschau der graphischen
und papierverarbeitenden Jugend statt. (Weltbild, M.j

»Nicht ioi»ie»Buchstabe». . .
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Kommunistische Räuberbande vor dem
schlesischen Sondergcricht — Luhne für
zahlreiche Verbrechen.

!
Brcsiau , 1. Dezember. j

Bor dem schlesischen Sondergericht begann !
am Dienstag der Prozeß gegen die berüchtigte >
Räuberbande Gebrüder Schüller.  Ange¬
klagt sind der 27jährige Fritz Schüller, der
29' Jahre alte Erich Schüller, beide verheiratet,
und der 21 jährige Walter Schüller; alle sind
vorbestraft.

Schon im Jahre 1931 verübten die Gebrü¬
der Schüller, die stark kommunistisch eingestellt
waren, zahlreiche Einbrüche. Tann gingen sie >
zu immer schwereren Straftaten über. Sie
führten ständig Schußwaffen bei sich. Nachdem
ein Raubüberfall auf einen Postwagen, Sen
Willi und Fritz Schüller, sowie Max Schüller,
der bei dem Feuergefecht bei Poppelau erschos¬
sen wurde, unternahmen, mißglückt war, wurde
der Ilcberfall auf den ,Kaufmann Ludwig
verabredet. Dieser Raubmord ereignete sich am
28. Oktober >932. Die Anklage nimmt au, daß
hier auch Willi Schüller beteiligt war, der
gleichfalls bei Poppelau erschossen wurde Nach
der Ermordung Ludwigs haben sich die Ange¬
klagten und ihre damals noch lebenden Brüder
in der Welt hcrumgetricben und sich in allen
möglichen Perstecken aufgehalten. Den Winter
aber verbrachten sie auf dem Grundstück der
Mutter , und zwar in einem Keller, dessen Zu¬
gang so versteckt war, daß diesen nur die Ange¬
klagten finden konnten. Im Frühjahr 1635,
merkten sie, daß man ihnen auf die Spur zu
kommen schien. Deshalb wollten sie ihren
Wohnsitz verlegen. Sie dachten dabei an den
Westen des Reiches: möglicherweise wollten sie !
auch nach der Ukraine. Um sich die Mittel hier¬
in zu verschaffen, sollte der Ranbüberfall auf !
aen Bahnpostwagen des Schnellzuges Kohl- i
kurt- Görlitz in der Nacht zum 12. Mai 1935 !
ausgcführt werden. ;
- Im Gerichtssaal befinden sich ein Modell der >
Geschäftsräume des ermordeten Kaufmanns !
Adolf Ludwig aus Löwen und eine Zeichnung
der Blockstelle Rorhwasser, außerdem eine Un- >
inenge Waffen, Munition und Leitern, ferner l
einige Mäntel und einige andere Bekleidunqs-
itüae. Die Angeklagten werden sämtlich ge¬
fesselt vorgeführt und behalten die Handfesseln
auch während der Verhandlung an. Zunächst
stebt der Raubmord an Ludwig zur Erörterung.
Der Angeklagte Walter Schüller bestreitet,einen
Schuß abgegeben zu haben, und erklärt, daß >
Willi, der tot ist, geschossen habe. Der als erster
Zeuge vernommene Kriminalbeamte bekundet, j
daß der von ihm am 17. Mai 1935 festgenom¬
mene Fritz Schüller ihm gestanden habe, daß
er und seine Brüder gemeinschaftlich den Mord
in Löwen begangen hätten. Auch das Gut¬
achten des ärztlichen Sachverständigen geht da¬
hin, daß zwei oder mehrere Täter in Frage
kommen können.

Empfang der Kulturschaffenden
Der Präsident der Reichskulturkammer, Reichsminister Dr. Goebbels, gab in seinem Ministe¬
rium einen Empfang für die Kulturschaffenden. Unser Bild zeigt hier Franz Lehar  mit Ge¬
neralfeldmarschallv. Blomberg  und (dahinter stehend) Bau! Lincke.

(Weltbild. M.l

MMWM
Admiral Horthy in Wien

Von Italien aus begab sich der ungarische Reichsverwesernach der österreichischen Hauptstadt,
wo er bei seiner Ankunft in Begleitung des Bundespräsidenten Miklas die Front der Ehren-
tvinpagnie der Garde abschreitet. (Scherl-Bilderdienst. M.s
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Emden, 1. Dezember
staum und die ungewöhnlich heftigen

Stürme des Novembers überstanden , da
bringt schon der erste Dezembertag neue
schwere Sturm - und Hochwasserschäden. In
der Nacht zum Dienstag wurde die zweit-
h ö ch st e Flut des Herbstes gemessen. In
Emden stieg das Wasser auf 2 /̂s Meter über
Normalhochwasser. Der Wind stieg nach
2.30 llhr von Windstärke 7 aus 9. später auf
10. In den Böen wurden vereinzelt Wind¬
stärke 12 erreicht.

In den frühen Morgenstunden des Diens¬
tags lief das Norderneher Rettungsboot
..Bremen"  ans . um einem kleinen hollän¬
dischen Schilf, einem logenannten Aak-Schiss,
das draußen mit schwerer See kämpfte, zu
Helsen. Ilm !1 llhr lief das Rettungsboot
wieder in den Hafen ein. Es konnte trotz des
Hohen Seeganges die vierköpsige Besatzung
des Holländers bergen. Das Fahrzeug , dessen
Name noch unbekannt ist. wurde im Osten
der Insel ans Norderney ans Strand ge¬
worfen. Auf Norderney selbst überflutete das
Wasser die Strandpromenade und schoß über
die Kurhalle hinaus . In den Steindamm
wurde ein etwa 10 Meter großes Loch
gerissen. Noch in den Vormittagsstunden des
Dienstags herrschte Windstärke 10.

Am Dienstag vormittag meldeten die Nord¬
see-Stationen von Cuxhaven bis Borkum
Windstärken 7 bis 9. Tie kleineren Fahrzeuge
haben Schutzhäsen ausgesucht. Die Groß-
ichifsahrt ist vorläufig noch nicht behindert,
doch besteht Gefahr, daß sich der Nordwest-
sturm weiter verstärkt.  Große Wasser-
masten sind erneut in die Elbe gepeitscht
worden, so daß in Hamburg ein Wasterstand
von 1*/- Meter über initiieren Hochwasser
zu verzeichnen ist.

>IMIÄrv «»rI»8«! I» kelzlen -, kismmee
In der belgischen Kammer hat die Aus¬

sprache über die Erhöhung der Militärdienst-
zeit iür die Infanterie auf 18 Monate be¬
gonnen. Man glaubt , daß eine Mehrheit für
das Gesetz sicher ist, nachdem die Sozialdemo¬
kraten aus Angst vor ihrer Ausbootung aus
dem Kabinett unter Fraktionszwang beschlos¬
sen haben, für die Vorlage zu stimmen.

In den Märztagen des Jahres 1842 emp¬
fing der preußische König von seinem neuen
Londoner Gesandten. Baron Bunfen.
einen großen vielfach versiegelten Brief.
Neben zahlreichen politischen Einzelheiten
enthielt das Schreiben den Bericht vom Kauf
eines Hauses. Immer wieder leuchtete dieses
Thema durch das krause Gestrüpp der vielen
großbeschriebenen Seiten . Nicht genug konnte
der preußische Edelmann von jenem Ge¬
bäude erzählen, das er soeben im Namen
und Aufträge seines Monarchen erworben
hatte . Das Ergebnis war auch bedeutsam
genug, denn erstmalig schuf sich Preußen ein
Heim im Herzen der englischen Hauptstadt.

„Die Lage unseres Hauses ist hervor¬
ragend . . schrieb der Baron . „Gegenüber
der breiten Straße liegt ein Garten und in
unserer Nachbarschaft stehen vornehme Vil¬
len. die man hier Klubhäuser nennt . Aus der
Südseite der Gesandtschaft grüßt der Saint
James Park , rechter Hand erhebt sich die
Residenz der „Queen", linker Hand schimmert
das Viertel der Ministerien (Downing streel
und Whitehall ) durch die Bäume , weit im
Hintergrund erscheinen geisterhaft die Nm-

i risse der Westminster-Kathedrale und des
I neuen Parlaments . .

Hundert Jahre später . . .
Wenn Joachim von Ribbentrop,

der jetzige deutsche Botschafter in London, aus
den Unstern seines Arbeitszimmers schanl,
wird er dieses Panorama nach einer Zeit von
beinahe hundert Jahren noch genau so erleben
wie einst der erste offizielle Abgesandte
Preußens es seinem König beschrieb. Das Herz
der Londoner City, das Viertel der großen ,
Gebäude des Klerus, des Königs und des Staa - !
tes, hat noch den gleichen ruhigen Schlag wie
einst im Biedermeier. Noch immer spazieren
durch diese Straßen die gepflegten würdigen
Gestalten der Klubherren, deren Zylindermode
sich ebensowenig geändert hat wie jene stillen
Straßen , die ins Grün der Parks zu trän
merischem Schlaf gebettet sind.

Me Botschaft ist gewachsen
Gewiß, die Klubhäuser, von deneu Bunfen

- sprach, sind ein wenig  a u j g e st c>ckt wor¬

den. aver Das ist auch die einzige Aenverung,
die in der Earlton House Terrace vor sich ge¬
gangen ist. Wenn noch etwas anderes sich wän¬
de!w, dann ist es die G r ö ß e d e r e h e m a l i-
gen preußischen Gesandtschaft.
Wie aus dem kleinen Preußen das große einige
deutsche Reich wurde, so ist auch der Gebäude¬
komplex gewachsen, in dem seine auswärtigen
Vertreter arbeiten. Zn dem Haus Carlton
Terrace Nummer 9 wurden später die anlie¬
genden Grundstücke dazu erworben.

Dieses Haus , der Kern der heutigen Bot-
jchast, das Baron Bunsen damals erwarb,
gehörte ursprünglich einem Lord Lough-
borough . der ein gar zu eifriger Besucher der
anliegenden Klubhäuser war und sein Stadt¬
haus verkaufen mußte, um neues Kartengeld
auf die grünen Tische des Carlton - oder
des lluiouclubs legen zu können. Verschie¬
dene Besitzer wechselten einander ab, mal:
hatte versucht, das Haus in Mietswvhnnngen
aufzuteilen , ehe das alte Gebäude schließlich
seinen festen Besitzer fand und so in die
Geschichte unserer Zeit cingir
London flaggt Halbmast

Ter erste Botschafter des geeinten Reiches
ver in das Hans eiuzog. war Graf Albrecht
B e r n st v r ss. Knapp zwei Jahre vertrat er
Tentschlaiw am englischen Hvs. An einem
grauen Tag des Jahres 1873 sahen die
Londoner erstaunt an den Fahnenmasten
der ausländischen Vertretungen und der
großen Ministerien die Flaggen ans Halb¬
mast. Die schwarz-weiß-rote Fahne ans
Carlton Terraee Nummer 9 wehte schwarz-
umflort . Deutschlands erster Botschafter war
in seiner Amtswohnung gestorben . .

Die Diplomatin mit dem Kochquirl
Ein guter Freund Bismarcks. Graf Georg

M ü » st e r , wurde der Nachfolger. Aus
einer alten Hannoveraner Familie stam¬
mend, entfernt verwandt mit dem englischen
Herrscherhaus, verstand Münster es, sich in
London viele Freunde zu machen. Diese
Bande zwischen dem Vertreter Deutschlands
und dem englischen Volk wurden noch fester,
als der Botschafter eine Engländerin
zur Frau  nahm . Lad» Harriet St.

Clai r E rski  n e arbeitete in ihrer Weis-
an der deutsch-englischen Verständigung . Sie
war eine leidenschaftliche Köchin und ließ
sich von den weiblichen Mitarbeitern ihres
Mannes die Rezepte aller deutschen
Leibgerichte  geben , die Lady Harriet
später verwandte , als ein Londoner Verlag
sie bat , ein Kochbuch herauszugeben. Wenn
also auf der Speisekarte vieler Londoner Re¬
staurants das deftige deutsche Knödelgericht
steht, dann ist dies die Hinterlassenschaft der
Gräfin Münster -an ihr Volk..

Baker und Söhne
Als Gras Münster nach Paris versetzt wer-

oen mußte, schickte Bismarck das „beste
Pferd aus seinem Stall ", den Grasen Paul
Hatzfeld,  nach London. Hatzfeld, der iu-
iolge der vielen Aufregungen und der lieber-
arbeitung im diplomatischen Dienst viel
kränkelte, starb aber schon bald nach der
Amtsübernahme , er wurde vom Grafen
Paul Wolfs - Metternich  abgelöst , dem
zehn Jahre später für die kurze Zeit von
sechsMonaten der berühmte Baron Marschall
von Bieberstein  folgte . Heute ist Ser
«ohn Biebersteins erster Sekretär der deut¬
schen Botschaft in London, ein Neffe Graf
Bcrnstorffs arbeitete gleichfalls bis vor eini¬
ger Zeit im Hause, wo sein berühmter Onkel
starb, und der Enkel Bismarcks. Graf Otto.
-Ü schon seit Jahren Botschaftsrat in Lon-
don. To führten Nachfahren das Werk ihrer
Väter am gleichen Platze fort

Lichnowsky warnt vor Kriegsgefahr
Fürst Lichnowsky  übernahm den Bvt-

schasterpostcn in London -— den höchsten, den
das Auswärtige Amt zu vergeben hat — schon
in einer Zeit der großen Spannungen . Immer
dichter bewölkte sich Ser Himmel. Es schien un¬
ausbleiblich, daß der Blitz des Krieges einmal
daraus hervorbrcchcn müsse, um die Welt in
Brand zu stecken. Lichnowfrys Memoiren haben
nachträglich gezeigt, wie eifrig er v c-
m ü ht war,  diesen d r o h ende n K o n -
flikt zu vermeiden.  Als lültiv -ener,
verständnisvoller und liebenswürdiger Mann
gelang es ihm besser als seinen Vorgängern, m
den Salons der englischen Gesellschaft Gehör
zu finden. Viele drohende Konflikte w'.n'den
dank Lichnowskys persönlichem Einfluß ver¬
mieden. Es kam zum 6. August 19l -l.

Bon Neurath in London
Erst 1920 tonnte wieder ein deutscher Bot¬

schafter das Haus Carlton Honst Terrace be¬
treten. Sechs Jahre lang waren die Türen
versiegelt gewesen, nun erhielt Deutschland,
üem in Versailles so viele Besitzungen genom¬
men worden waren, wenigstens Vas traditions-
unö erinnerungsbeladene Botschaftsgebäude
mrück. Dr . Stahmer , ein früherer Hamburger
Bürgermeister, war Deutschlands Vertreter in
dieser schweren Zeit. Baron von Neurath,
heute Deutschlands Außenminister, verstand eS
dann in schwieriger, jahrelanger Arbeit, die
vielen Vorurteile , die sich im Laufe des Krieges
gegen Deutschland heransgebildct hatten, zu
beseitigen. Herr von H o c s ch wurde Neuraths
Nachfolger, als dieser zu höheren Aufgaben
berufen wurde.

Nach dem Tvde von HoeschS, der in Dres¬
den feierlich beigesetzt wurde, ist nun Joa¬
chim von Ribbentrop  zum Herrn der
Londoner Botschaft geworden. Die englischen
Zeitungen berichteten von den Veränderun¬
gen, die Herr von Ribbentrop in seinem
neuen Heim vornehmen will. Das „« tamm¬
haus " Nr . 9 wird der Botschafter als Woh¬
nung benutzen. Die Kanzleien werden den
größten Teil der Häuser Nummer 7 und 8
einnehmen. Alle drei Häuser sollen durch
bauliche Verüuderuugeu eng miteinander
verbunden werden.

Das Haus der lausend Gäste
Mister E. D. O'B r i e n, ein namhafter

englischer Publizist , ist der Meinung , daß
nach diesen Umbauten die deutsche Botschaft
über die schönsten Empfangsräume
der auswärtigen Vertretungen
verfügen werde. In den acht großen Sälen
und den stilvoll ausgestatteten Salons wird
Herr von Ribbentrop tausend Gäste glanz¬
voll empfangen können, und die Londoner
„society" spricht schon jetzt von den „Par¬
ties", welche der neue Botschafter in diesem
Winter geben werde. So ist der Empfang
Herrn von Ribbentrops denkbar günstig und
die Blätter sind jetzt voll von Bildern der
alten , schicksalsreichen Gebäude der Carlton
House Terrace . in denen ein Diener Deutsch¬
lands und ein Freund Englands seine Arbeit
beginnt.

Für die Jugend
Mit höchst einfachen Mitteln können wir

uns
Einen Stern für den Weihnachksbaum
Herstellen, der. weil er sich in drehende Be¬
wegung bringen läßt , uns und unseren An¬
gehörigen doppelte Freude machen wird . Wir
benötigen zunächst ein Stück Blech. Auch der
Teckel einer Konservenbüchse eignet sich vor¬
züglich für unseren Zweck. Mit Hilfe einer
qceigueteu Blechschere schneiden wir die
Blechscheibe über Kreuz insgesamt achtmal
ein und zwar ,soll der Einschnitt bis auf etwa
anderthalb Zentimeter an die Mitte der
Scheibe heranreichen. Ans diese Weise haben
nur acht Flügel geschaffen. Jeden einzelnen
Flügel brinaen wir in eine etwas schräae
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Stettiiiig. Nunmehr beulen wir die Scheibe
genau in der Mitte , am besten mit Hilfe
eines stninpien Nagels, ein wenig ein, achten
aber daraus , daß beim Zuschlägen kerne
Durchlöcherung der Blechscherbe erfolgt . Als
Träger der Stcruschcibe biegen wir uns ein
-nick Draht so zurecht, daß der Draht unten
um eine am Weihnachtsbaum befindliche
Kerze geschlungen wird . Auch obenhin muß
per Draht in eine etwas gekrümmte Haltung
gebracht werden, damit die Mitte der Blech¬
scheibe genau über die Kerze zu liegen kommt.
Auch sehe man daraus , daß die Scheibe ge¬
nügend weit von der Kerzenspitze entfernt
ist. Ter Abstand soll aus alle Fülle so groß
fein, daß die Flamme der Kerze noch' um
einige Finger breit sich unter den Flügeln
De?. Sterns befindet. Alsbald, nachdem wir
Die Kerzen angezündet haben, wird unser
Turn sich zu drehen beginnen. Noch feier¬
licher wirkt es, wenn der Tannenbaum mit
iiichrcren solcher drehender Sterne ge¬
schmückt werden kann.

Und für Mutter einen Seidenkeppich
Mit ein wenig Geschick läßt sich— dazu noch

ohne besondere Geldausgaben! — ein wunder¬
schöner, farbenprächtiger Seidenkeppichanfer-
iiqcu. Wie wird sich Mutter freuen, wenn ihr
sie dainir zu Weihnachten überrascht. Man
muß zunächs! alles, was im Haushalt an kunst-
seidenen Resten (z. B. von Trikotwäsche,
-trumpfen nsiv.s zurückbicibt, ziisammenholen.
Dann schneidet man gleichmäßig breite Strei¬
fen daraus . Am zweckmäßigsten ist eine Länge
von einem Meter und eine Breite von ungefähr
vier Zentimeter. Sodann werden die Streifen
aneinander genäht, wobei man aus recht gute,
gefällige Farbeiiharmonie achten muß. Je ge¬
schmackvoller die Reihenfolge gewählt wird,
desto besser werden die Farben wirken. Es wird
nur mir einigen Stichen vernäht, die unsicht¬
bar bleiben müssen. Ans den Streifen macht
man dann Zöpfe und zwar so, daß oben und
unten rin genügend breites Stück abgeflochren
dlcibr. Wo die Zopfpartie endet, vernäht man
gleichfalls mit einigen Stichen. Schließlich näht
inan in hübscher Farbenscrie die einzelnen
Zöpfe aneinander , bis der kleine Teppich die
nöiige Breite hat.
Wußkek ihr das?

Bäume  bis zu 20 Meter Höhe sind in
Kalifornien anzutrefsen. An diesen Bäumen,
die einen Umfang bis zu 37 Metern haben,
lind mit der Zeit über der Erde mächtige
Aushöhlungen entstanden . Manche Aus¬
höhlungen haben solche Dimensionen, daß
eine vierspännige Postkutsche genügend Platz
zum Durchfahren hat.

Auch das Durst ge fühl  kann der
Mensch einbüßen. Dieser Fall ist freilich so.,
ungeheuer abnorm , daß man von dieser'
Krankheitserscheinung als der seltensten aller
Krankheiten sprechen kann. Solange man
überhaupt eine Hcilkunst kennt, sind erst vier
Fälle dieser Art zu verzeichnen gewesen.

Mvrkclloses Bauen
Von österreichischen Ingenieuren ist eia

neues Verfahren  erfunden worden,
das die Möglichkeit zu mörtellosem
Bauen  gibt . Das Verfahren , das sich auf
die Verwendung von Heraklithplatten stützt,
bedeutet einen erheblichen Vorsprung , da -s
die Abhängigkeit von Winterszeit und Kälte
beseitigt und das Auftreten von Feuchtigkeit
im Manerwerk unterbindet . Die neue Me¬
thode dürfte von großer Tragweite für die
ganze Bauwirtschaft sein.

Nagoldcr Tagblatt »Der Kesellichesd r^ Donnerstag, den 3. Dezember 1938

tigere ktiiirgt .°>oliie1:le:

Wir hatten zeitweise so ziemlich alles wilde
Getier unserer Wälder auch lebendig beim
Forsthaus . Dazu das HauSgetier.

Da hieß es einmal : „In der nächsten Woche
werden d:e Schafe gebracht und wer von euch
keine Schule hat, muß Schafhirt sein."

Man legte sich daun faul ins Gras , sah in die
ziehenden Willien und dem Kreisen der Bus¬
sarde und 0er Sperber zu, oder in den
blauen Himmel, hinab ins Tal oder in den
nahen Wald und dachte an dies und das, nur
meist nichi au die Schafe. Und im Nu waren
sie eniweder nn Wald und fraßen in der Scho¬
nung die Spitzen der jungen Bäumchen ab oder
gerieten ans den Kleeackcr des Nachbars. Wir
merkten es erst, wenn uns die Faust des Vaters,
des besorgten Forstmannes , im Nacken saß,
oder der Nachbar herüber brüllte, wir sollten
doch besser ans das schafsdnmme Viehzeug acht-
geben. Er hätte doch nicht für unsere Hammel
gesät und gedüngt!

Ach, und wie diaköpfig kann doch so ein Ham¬
mel sein — und wie geiränn ein „höherer
Tchüler", wenn er für einen ganz gewöhnlichen
Schafhirten gehalten wird.

Ta lag ich wieder einmal in meinem aller¬
besten Ferieugewand, das dem eines Land¬
streichers aufs Haar glich, mitten in meiner
Herde und träumte mich in ein besseres Land,
ia ein-?, das keine Schulen hatte.

„Tn , Kleiner, komm mal rauf und putz mir
die Stiefel ab! Kriegst auch was !" kaurs da
plötzlich zu mir hinab.

Ich wußte, daß ich gemeint war, denn weit
und breit war im Augenblick, außer den drei
Fußgängern auf der Straße , die ich mit hal¬
bem Auge gesehen, keiner als ich. Ich aber, im
höchsten Grade erbost über die Anrede und das
andere, tat, als habe ich nichts gehört, duselte
weiter und ärgerte mich immer mehr.

So etwas ! Du ! Dazu noch Kleiner! Schuhe
putzen und ein Trinkgeld womöglich? Mir so
etwas, mir dem Seiundaner und Sohn des
„höchsten" Beamten in stundenweitem Umkreis,
wenn man an nnsere Bergeshöhe dachte!

Ich schielte schnell auf den Weg, um zu sehen,
ob die drei da oben nun endlich weitergehen
wollren. Nein, sie standen immer noch an der
gleichen Stelle und besahen abwechselnd die
schöne Aussicht ins Tal und die arg bedreckten
Schuhe und alsdann wieder den nach ihrer
Meinung faulen Buben und warteten auf sein
Hernnskommen.

„Hörst du nichts?" kam's jetzt von dem jünge¬
ren der beiden Männer , und er streckte wahr¬
haftig schon und dazu noch gebieterisch einen
Schuh vor.
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Dr. Getker's Backpulver„Backin"!

„Oh , warte doch, Vater ! Guck, ich Hab' m^lne
gleich rein . Daun kommen dem Großvater feine
Ran und dann deine. Der Junge da unten ist
m wohl taubstumm ."

„Das denkst du!" dachte ich. „Ich werde dir
zeigen, daß ich es nicht und auch kein Schuh¬
putzer bin" und fing an recht gut vernehmlich
^cis Nibelungenlied herzusagen,

j „Uns ist in allen maeren Wunders vil gefeit."
i Weiter kani ich nicht, da sprang ein Helles,
i ' röhlicheS Lachen den Wiesenhang hinab und
! hinterdrein mit den sauber gewischten Füßchen
! oas Lieblichste des Dreibundes. Es ließ sich
s uebcii mich ins Gras fallen und sah mir,
! immer noch heftig lachend, ins Gesicht, das in

diesem Augenblick schafsdämlich ausgesehen
haben mag, und sprach dann ernst und feierlich
und sehr laut weiter:

„Von heleden lobebaeren , von grozcr arebeit,
von sröuden , hochgeziten, von weinen nnt von
klagen, von küener recken striten muget ir nu
wunder hoeren sagen !"

Oben auf der Landstraße lachte cs jetzt auch.
„Nein, einem „höheren Schüler" darf mau

das nicht zlimnten, ohne ihm wenigstens vor-
l)er zu sagen, daß ich mich meines Reißmatis-
inusses wegen nicht bücken kann," sagte der
Weißhaarige und fügte hinzu: „Arbeit schändet
aber nicht, nicht mal einen Recken!"

Ohne auch nur ein -nnziges Wort an den
Schulbuben gerichtet zu haben, lief das Mädel
den steilen Hang wieder hinauf, rupfte unter¬
wegs eine Handvoll Gras und wollte gerade
mi: dem Reinigen der andern Schuhe begin¬

nen, da stand ich neben ihm, zerrte, so sanft es
ein Waldbub vermag, das Grünzeug aus den
reinen Händchen und tat meine Arbeit, so gut
ich es in der Verlegenheit und Aufregung
konnte. Als ich fertig war, und das ging schier
wie der Blitz, saß ich gleich wieder auf meinem
alten Platze zwischen den Schafen und zerrupfte
einen Grashalm in unzählige Stückchen.

Oben wurde, wie ich hörte, verhandelt und
zwischendurch gelacht. Dann rief der Aelteste
von den Dreien:

„Bitte , lieber Freund , kommen Sie doch noch
einmal zu uns , damit wir danken können. Wir
steifen Männer können nicht ohne Hilfe den
steilen Hang hinunter ."

Ich sah verlegen hinauf und sagte gedrückt:
„Ich habe keinen Dank verdient!"
„Doch kommen Sie nur ! Wir wollen Ihne«

nur die Hand geben und ein paar seltene Brief¬
marken. Sie sammeln sie doch sicher auch?"

Da ging ich.
Die Briefmarken habe ich heute noch.

Witzecke
„Ich werde meine Gedichte doch veröffentli¬

chen". sagte er stolz, „und zwar unter einem
ganz unauffälligen Decknamen. Ich dachte etwa
an Fritz Meier."

„Das ist grausam", meinte der andere.
„Warum"?
„Ja . denk mal. wieviel Unschuldige da in Ver¬

dacht kommen."

Ratschläge für den Garten
Im letzten Monat des Jahres gibt es oft

mildere Tage oder wenigstens Mittage , wo
man ältere

Pflanzungen auslichkek,
jüngere aber regelrecht schneidet.  Dabei
achte man auf Sägen mit ziehendem Schnitt,
aus zweischneidige, scharfe Scheren und Ver¬
streichen größerer Wunden mit Holzkohlen¬
teer.

Daß man dabei die Wollhäufchen des
Schwammspinners , die metallharten Ringe
des Ningelspinners , die Goldastcrnester.
Bluttausherde usw. vernichtet, ist ja heut¬
zutage  ganz selbstverständlich. Wasser-
s cho s s e u werden in alte Kronen z. T. mit
eingebaut , am Jungbanm ganz entfernt

Ist es für ein Arbeiten in lustiger Höhe
zu tatt , so kann man die

Baumscheiben lockern
und düngen.  Immer , ist das - möglich,
wenn der Frost durch eine Schicht trockener
Oncctcn oder von Strohmist oder Laub ab¬
gehalten war . Man dünge mit humosen
Stoffen, aber auch künstlich. Haue kranke
oder zu dicht stehende Obstbäume ganz her¬
aus . damit die übrigen nicht angesteckt wer¬
den können und im Hochsommer nicht dür¬
sten. Warte nicht erst, bis die E n t r ü m p e-
l u n g s - K o m in i s s i o n des Reichs¬
nährstandes  dir den Befehl dazu gibt.

Bei der zunehmenden Bedeutung des
T r e ib gemüsebaues und seiner Einträglich¬
keit muß man am Jahresende Rückschau hal¬
ten, welche Mängel und Fehler das Auf¬
treten von Schädlingen oder Krankheiten
verursacht haben. Bevor die neue Kultur-
Periode beginnt , muß alles dazu Notwendige
vorbereitet werden. Tie Wärme -, Lust- und

Wasserzlisührungen müssen überprüft und
notfalls instandgesetzt werden. Für den
Pflanzenschutzdarf es vor allem nicht an .den
notwendigen Ge r ü t e n fehlen. Wie häufig
findet man doch Spritzen. Verstäube^ u. a.
in irgendeiner staubigen Ecke stehen, so daß
von „gebrauchsfertig" keine Rede sein kann.

Für daS n e >i e I a h r ist auch

der Wirtschaftsplan
ausznstellen und dabei die Notwendigkeit des
Fruchtwechsels zu beachten. Nicht minder wich¬
tig ist eine planmäßige D ü n g u n g. Bei der
schwierigen Frage der Mallmistbeschassu>:g
ist die Humnsversorgnng ans andere Weite
zu lösen. Es ist nämlich gelungen, durch Ver¬
mischen mit Ammoninmearbvnat die Narv-
teile reiner Torf  Verwendung restlos zu be¬
seitigen. In dieser Weise behandelter Tors
verwandelt sich nach dem Anfeuchten sofort
in eine dunkle, krümelige, tätige Masse.

Noch vorhandene
Endwienbestände
sind des öfteren ans Fäulnis durchzusehen.
Jedes faulende Blatt ist sogleich zu beseiti¬
gen. An Endivien werden auch Wurzelläuse
beobachtet: ne gleichen im Aussehen den ge¬
wöhnlichen Blattläusen und sitzen meistens
kolonienweise an den erkrankten Organen.
Als Abwehr-mittel gilt das Bestreuen der
ireigelegten Wurzeln mit Tabak staub
oder Aetzkalk.

Der Komposthaufen
verdient noch besondere Beachtung, weil er
bei unsachgemäßer Behandlung ein Hort
verschiedener Bvdcnschüdlinge sein kann.
Alle mit Ungeziefer oder Krankheitskeimen
behafteten Zweige, Blätter oder Strünke ge-
hören nicht auf den Kompvsthaufen, sondern
ins Feuer!

Urheberrechtsschutz durch Verlagsanstalt Manz , München

35. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Männer und Frauen , Mädchen und junge Burschen

starrten mit gespannter Aufmerksamkeit und schlecht ver-
-hehlter Ungeduld auf den großen, verblichenen Vorhang,
der nie gesehene Pracht und Herrlichkeit, märchenhafte
Wunder hinter sich barg.

Man saß an kleinen, runden , eisernen Gartentischen,
man rauchte, man trank Bier . Schon war kein Stuhl mehr
frei , aufgeregt schaffte der Wirt mit seinen Mägden wei¬
tere Sitzgelegenheiten herbei.

Aber immer noch rührte sich der Vorhang nicht, wenn
schon geheimnisvolle Laute , Rennen , Wispern und Pol¬
tern die Neugier aufs höchste steigerten.

Die Menge wurde unruhig . „Warum fängt es nicht an ?"
„Sie wollen warten , bis immer noch mehr Leute

kommen."
„Aber es gibt doch jetzt schon keinen Platz mehr !"
Die Stimmung wurde schwül. Zuweilen trampelte ein

Ungeduldiger auf den tönenden Bretterboden.
Auch Eberhard Illing saß an einem der Tischchen. So

sung er war , so hatte er die Welt gesehen und um so mehr
reizte ihn diese ländliche Veranstaltung , die für ihn in
seiner Verbannung — denn als solche sah er seinen jetzi¬
gen Aufenthalt in der väterlichen Fabrik an — eine will¬
kommene Abwechslung bildete.

Eine Schmiere , köstlich! Er wollte lachen, wieder ein¬
mal herzlich lachen. Denn , daß diese lebenden Bilder , dar¬
gestellt von umherziehenden Künstlern niederster Art unge¬
mein scherzhaft wirken mußten , darüber hatte er keinen
Zweifel.

Und dann noch eines . . . Diese kleine Schwedin inter¬
essierte ihn . Er war vor einigen Jahren auf Verlangen
des Vaters in einem verwandten Unternehmen in der Nähe
Upsalas als Volontär eingetreten und die pomphafte drol¬
lige Ankündigung , die er heute abend las , rief die Er¬
innerung an seinen schwedischen Aufenthalt wach. Vielleicht
konnte er mit der schönen Schwedin einige Worte wechseln?
Ein kleines Abenteuer in Hahnenkratt , wer hätte das ge¬
dacht? —

Die Unruhe im Saale wuchs.
„Anfängen ! Anfängen !"
Die Rufe mehrten sich. Da , ein vielversprechendes Zei¬

chen mit einer tönenden , blechernen Glocke, dann ein zwei¬
tes ein drittes Zeichen!

Erwartungsvolle Stille trat ein.
Wie aus der Unterwelt ertönte eine Stimme.

„Die Vertreibung aus dem Paradiese ."
Einige hinter der Bühne seitlich aufgestellte Geiger fie¬

delten mit verzweifelter Anstrengung.
Rotes bengalisches Licht flammte auf , verbreitete einen

beizenden Qualm im Saale . Es teilte sich der Vorhang,
ein wenig widerwillig , aber es gelang.

Bewundernde Ausrufe ertönten . — Der Erzengel Ga¬
briel mit einem riesenhaften, geschlängelten, blitzenden
Schwerte vertrieb das sündige Menscherlpaar aus dem
Gottesgarten.

Das bengalische Licht wirkte Wunder . Die Menge war
ergriffen.

„Schön , schön! Wirklich schön!"
Und schon schloß sich der Vorhang imeüer.
Eberhard Illing lächelte vergnügt . Um ihn wurden

Stimmen laut.
„Das war wirklich ausgezeichnet!"
„Es ist wirklich sein Geld wert !"

„Etwas Schöneres habe ich noch nie gesehen!"
Die Glocke tönte . Die eifrige Kritik verstummte . Aus

der Unterwelt erscholl die Stimme.
„Kain und Abel ."

— Ein Bild um das andere kam, immer : , . ,ster,
immer begeisterter wurden die Leute. Endlich klang die
Ankündigung:

„Simson und Delila ."

Der Vorhang ging auseinander.
Auf den ersten Blick erkannte Eberhard Illing , das

weißblonde Mädchen wieder , das er bei seiner abendlichen
Ausfahrt so schwer bedroht hatte . — O Gott ! das war
keine Delila , die hier in einer höchst sonderbaren Um¬
gebung dem auf einem Polster liegenden Schläfer (Direk¬
tor Alexander Sieberag in eigener Person , angetan mit
einem abenteuerlichen Gewände und mit einer ungeheuren
Perücke geschmückt!) die Locken abzuschneiden im Begriffe
stand ! Es war ein schönes, zierliches, feines Kind , das
zweifellos mit seiner Namensschwester aus dem Alten
Testamente auch keine Spur von Aehnlichkeit besaß.

Und dennoch, ein Summen ging durch den Saal , ein
Summen , das aus staunender Bewunderung kam.

Voll Andacht blieb die kindlichfromme Versammlung.
Aber auch Eberhard Illing lachte nicht. Das Lachen war

ihm vergangen . Ein solcher Ausdruck der Verzweiflung lag
in den dunkeln Augen dieses schönen Geschöpfes, das sich
in demütiger Haltung über den Schläfer , diesen unge¬
schlachten, brutalen Kerl , beugte, daß es Eberhard Illing
seltsam überlief.

War das Spiel oder Ernst ? Dieses Mädchen sah trotz
seinem kläglichen Aufputz, seiner ärmlichen Umgebung aus
wie eine kleine Hoheit. Wie eine Märchenprinzessin, die
unter Räuber geraten war.

(Fortsetzung folgt .)
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Der Dichter des Schwabentums 60  Jahre
6m 3. Dezember feiert Kugust Lämmle, ein Träger des Schwäbischen Dichterpreises 1936, seinen sechzigsten Geburtstag

Ansee klugust Lämmle
Kann es iür einen Menschen etwas

Schöneres geben, als wenn das Volk, wenn
der Stamm , dem er entsprossen ist. von ihm
als „unser" spricht. Da heißt es immer, der
Prophet gilt nichts in seinem Vaterland.
Sollte das die Regel sein, so bildet August
Lämmles Erscheinung eine große Ausnahme.
Woher kommt das?

In einem Aufsatz über Friedrich Schiller
hat Lämmle einmal geschrieben: „Wer in die
Tiefe will, muß an einer Stelle graben ".
Damit hat er sein eigenes Wesen und Schaf¬
fen auf die kürzeste Formel gebracht. August
Lämmle kommt unmittelbar aus dem schwä¬
bischen Bauerntum und er ist der bäuerlichen
Grundhaltung , die stets das Nächste und
Unmittelbarste liebevoll umfaßt , bearbeitet
und veredelt, durch alle äußeren Wand¬
lungen seines Lebensweges hindurch, als
Lehrer, als Dichter, als Volkstumspfleger
treu geblieben. Das ist die tiefe Wurzel seiner
Kraft , das ist auch das Geheimnis seiner
unmittelbaren und' beglückenden Wirksam¬
keit.

Lämmle hat zeit seines Schaffens in die
Tiefe des eigenen Volkstums , des schwä- !
bischen Stammes gegraben und dabei kost- :
bare schätze ans Licht gehoben. Er sagte erst?
kürzlich in einem Gespräch: „Ich sehe es nicht ^als die Aufgabe des Dichters an . das Fern-

Ts adenet
Es abenet, der Tag ward alt,
ond d' Schatte graset aus ein Wald.
Vom Turm laut d' Uvemürgeglock,
dr Neabel wübt am Brvnnestock.
Es sluigt e Flatterfleadermaus
ond löscht die liebe Bleamle aus
und leiseleis en tuechene Schueh
kommt d' Naacht ond macht de Lade zu.

l,äir>mts

liegende, das Abenteuerliche und Ungewöhn¬
liche. das Sensationelle aufzuspüren , sonder» !
vor allem das Naheliegende, das Alltägliche
den Werktag anzupacken und das . was alle!
Menschen angeht , und was jeder erlebt . '
leuchtend und groß zu machen." Das war i
die Richtschnur seines dichterischen Gestaltend j
und wie gut und richtig sie war . das bezeugt ^heute jeder Schwabe, wenn er von „unseren: !
Lämniie" spricht. !

Diese bewußte Begrenzung aus schwä- !
bisches Land und Volk bedeutet keineswegs!
eine E' ncngung des Gesichtskreises, einen!
Verzicht aus Weite und Tiefe, denn diese
kleine Wett ist nicht nur ein Teil der gro¬
ßen Welt , sondern ihr Smubild . Auch über
ihr wölbt sich der unbegrenzte Himmel und
in ihrer Tiefe brauen die dämonischenKräfte,
oder wie Lämmle selbst einmal sagt: „Eng
begrenzt ist die bäuerliche Markung und hat
doch Himmel und Hölle zu Nachbarn."

> So wie Lämmle seine Stoffe aus dem
Banernleben nimmt, so gestaltet er sie auch aus
dem Schauen und Erleben des bäuerlichen
Meirschen. Der bäuerliche Mensch ist weder
eitel auf sein Werk, noch selbstherrlich. Er
weiß, daß er nur ein Handlanger des lieben1

.Gottes ist, sein Ackern lind Säen ist nur Vor- '
bereitung. Wenn der Acker blühen und Frucht j
iragen soll, muß mit Regen und Wind »nt,
Sonne die himmlische Gnade herniederkommem
Er ist fromm, aber in seinem LebenSkreis auchl
festverwurzelt, zäh und unbestechlich. §

So betrachtet auch Lämmle seine Ate»scheuj
mit einem unbestechlichen, aber zugleich liebe- !
vollen Blick. Er sieht ihre Schwächen und!
Fehler, aber auch ihre Tugenden und ihre sGröße; Licht und Schatten sind bei ihm har :
manisch ausgewogen und über jeder Dunkel !
heit leuchtet zum guten Ende ein goldener Son
nenstrahl. Das macht Lämmles Dichtung jo
liebenswert und beglückend. Sie ist eine voll
kommene Wel:

Leben und Dichten sind bei Lämmle eine
Einheit. Er erkannte als Lehrer sehr dato,
daß auch dieser Berns nichts anderes als ein
säen und Ackern iit und io sah er seine Aus¬
gabe auch an . als er nach vierzehnjähriger
Lehrtütigkei: im Fahre 1923 als Volkstums-
Pfleger in das württembergische Landesamt
für Denkmalspflege berufen wurde. Bis zu
diesem Zeitpunkt war schon eine Fülle von
Werken. Gedichtbüchern und Aufsätzen von
Lämmle erschienen. Weihnachten 1912 kam
sein erstes schwäbisches Gedichtbändchen
..Schwobablnei " bei Salzer in Heilbronn her¬
aus . Es ließ anshorchen. Da dichtete einer
aus dem Herzen des Volkes und in seiner
Sprache, wie es seit den Tagen Sailers und
Michel Bucks nicht mehr geschehen war.

Dem ersten Band folgten 1914 die Gedicht¬
sammlung „Oiges Brot ". 1917 die „Spinn-
stuben-Geschichten". „Junker Goldmacherlein"
rmd „Bunte Geschichten". 1919 ..Sonntig ",
1922 „Das Geschichtenbuch". 1924 eine
Sammlung kulturpolitischer Aufsätze „Unser

August stimmte

Volkstum ", 1926 zu seinem 50. Geburtstags
die Bändchen „Sonnenstrauß " und „Das alte
Kirchlein". 1928 gründete Lämmle die Zeit¬
schrift „Württemberg ", 1936 erschien sein
köstliches Anekdotenbuch „Schwäbisches und
Allzuschwäbisches", wofür ihm der schwäbische
Dichterpreis zuteil wurde , und eben in diesen
Tagen krönte er sein Dichterwerk mit dem
wunderbaren schwäbischen Heimatbuch „Die
Reise ins Schwabenland ".

Zu dieser schriftstellerischenWirksamkeit
gesellt sich seine ausgedehnte Vortragstätig¬
keit. Im ganzen Land kam Lämmle herum
und überall fand er eine willige und dank¬
bare Gemeinde. Besonders in den Jahren
unmittelbar nach dem Krieg zog er unermüd¬
lich von Stadt zu Stadt und schenkte durch
seine Vorträge und Vorlesungen Tausenden
in einer Zeit der geistigen und seelischen
Wirrnis neue Kraft und neuen Glauben an
die unzerstörbaren Kräfte des Volkstums
und der Heimat.

Bild: Jllenberger-Stuttgart

Dabei märe es aber ungerecht und falsch.
August Lämmle lediglich in die Reihe der
Mundartdichter einzureihen und damit seinen
Wert zu verkleinern. Seine Mundartdichtung
ist zudem nur ein Teil seines reichen dich¬
terischen Schaffens. Er dichtete in der schwä¬
bischen Mundart , nicht aus einer literarischen
Neigung heraus , sondern weil die Dar¬
stellung der schwäbischen Wesensart not¬
wendig nach dieser Form verlangt , weil dem
Schriftdeutsch vielfach die Worte und Be¬
griffe, die Kraft und Kernigkeit der Aus¬
drücke mangelt , die gerade Wesentliches aus¬
sprechen.

Aber gerade in dieser Versenkung in
einen begrenzten Lebenskreis, in seiner er¬
schöpfenden Gestaltung in seiner Weitung
und Erhöhung zu einer vollkommenen Welt,
offenbart sich Lämmle nicht nur als be¬
rufener Künder des Schwabentums . sondern
auch als ein deutscher Dichter.

L. 6 ruober

Der Dichter über seine Jugend und sein Leben
Wir baten August Lämmle uns anläßlich

seines 60. Geburtstages selbst etwas über fein
Leben zu schreiben. Er stellte uns folgende Be¬
trachtung zur Verfügung:

Meinem älteren Bruder hat der Vater die
Namen der Kriegshelden von 1870 gegeben:
so heißt er Karl Friedrich Wilhelm. Ich . das
vierte Kind meiner Eltern , wurde nach dem
Paten , einem lieben alten Herrn , benannt.

Mit dem Namen August läßt sich kein
Prunk treiben. Einst Ausdruck fürstlicher
Herrlichkeit hat er in dem respektlosen
19. Jahrhundert allen Glanz und die Würde
dazu verloren und nötigt seinen Träger
immer und immer wieder zu bescheidener
Haltung . „Ich möchte nicht so heißen!" hat
mir schon der und jener gesagt. — Immer¬
hin, zu meinem Sippennamen paßt er. sehr
gut paßt er dazu! Ja , er bildet mit ihm zu¬
sammen so etwas wie ein Symbol biederer
schwäbischer Bodenständigkeit, was wichtig
und für mich die Hauptsache ist. Der Fami¬
lienname hat mich nie gestört, da war ich
zu sehr der sichere Sohn Unserer bäuerlichen
Sippe . Und es war mir recht verwunderlich,
als mir 1913. bald nach dem Erscheinen
meines ersten Bündchens schwäbischer Ge¬
dichte. ein wohlmeinender Stuttgarter Herr
den Rat gab.unter einem Pseudonym zu schrei¬
ben. da mein Name die Verse, die gar nicht
schlecht seien, belaste, sie sozusagen unglaub¬
haft mache, vollends in Verbindung mit
einem abgewerteten Vornamen ! — Ich ließ
mich nicht drausbringen : aber ich habe nun

doch mit der angeborenen bäuerlichen Neu¬
gier. aber ohne jede Aengstlichkeit. aufgepaßt,
was stärker sei, die Verse oder der Name.
Und es wurde dann ja auch das Herzstück
meiner Welt- und Lebensanschauung , der
Glaube an das Gesetz der Erhaltung der
Kraft , bestätigt: der Name füllte sich mit
einem neuen Inhalt und bekam einen neuen
Sinn.

Ich stamme aus einem schwäbischen
Bauerngcschlecht. alle meine Vorfahren fitzen
in sieben Oberämtern um Stuttgart herum
im Ältwürttembergischen. Don meiner Sippe
bin ich der erste, der studiertes Zeug treibt
und in der Stadt wohnt , in der Stadt hinter
einer Glastüre . Freiwillig bin auch ich nicht
aus der Art geschlagen: auf zehn Morgen
Land kann man keine zwei Bauern setzen,
und ich war der jüngere Sohn . Also schickte
man mich in die Stadt in die Schule, in das
„Luzeum" in Ludwigsburg , wie man daheim
bei uns für Lyzeum sagte. ES gehörte ein
herzhafter Entschluß der Eltern dazu: denn
es war für unsere heutigen Begriffe schier
unglaublich schwer, das Schulgeld auf¬
zubringen . Es ging mir aber gut dort.

Ich bin 1876 in dem Dorfe Oßweil ge¬
boren und habe meine Jugend bis zum
14. Jahre dort zugebracht. Aeußerlich be¬
trachtet ist diese Zeit nicht sehr bedeutend in
meinem Leben. Sie war reich an Kinder¬
glück, Kinderspiel und Kameradschaft und
hatte nichts Ungewöhnliches. Ich wurde
von den Eltern , von der Großmutter und

meiner Schwester in dem herben Geiste hart-
schassender schwäbischer Bauern erzogen:
nicht mit Gebot und Verbot . Ich habe mich
denn auch nie recht daran gewöhnt. Wenn
ich die Rechnung meines Lebens mache, so
stellt sich heraus , daß diele Oßweiler Heima:
nicht nur ein Anfang gewesen ist, sondern
auch Fortgang und Ziel meines Lebens-
weges wesentlich bestimmt hat . Dieses
Jugendland umfing mich mit zärtlicher Für-
sorge, gab mir Herberge und Nahrung und
das beglückende Geschenk der Gemeinschaft
mit den Eltern und den Geschwistern, gab
mir das Glück von Landschaft und Natur.
An den Erscheinungen dieser Welt schulten
sich meine Sinne , aus ihr gewann ich die
ersten Erfahrungen , hier lernte ich den
schweren Ernst des Tages , darin vollzog sich
das Werden und Wachsen meines kindlichen
Leibes und meiner kindlichen Seele. So
sammelte sich hier der Grundstock meines
Seins und meiner Erkenntnis , bildeten sich

§die Greifwerkzeuge kür die Umwelt. In Oß¬
weil ist die Heimat meiner Begriffe: wenn

j ich dorthin zurückkehre , kehre ich heim , komme
! ich zu mir selber.

Je älter ich werde, je mehr ich eindringc
in das Wesen und den Sinn des Lebens
desto klarer wird es mir . daß ich die Summe
meiner Existenz nicht wesentlich über das

Gedanken
Fremdes Volkstum ist oft herrlich und be-

wuiiderungswert . Aber wir können nichts
daraus lernen, wenn wir nicht fest im eigenen
Volkstum verwurzelt sind.

Die Kiilturgemeinschaft ist die Voraus¬
setzung für die Volksgemeinschaft, ist das
geistige und sittliche Band , das die Bluts-
nnd Schicksalsgemeinschaftbindet . Absonde¬
rung und Zwietracht im geistigen Wesen
aber ist der Tod des Volkstums und die Ur¬
sache des Zerfalls.

Die natürliche Gemeinschaft ist für jeden
die seiner Volksgenossen. Dazu gehören alle
seines Blutes , die vor ihm waren , die mi:
ihm sind und nach ihm sein werden.

Die geschichtliche Aufgabe eines Volkes
kann nur die sein, daß es sich selber treu
bleibe, daß es seine Eigenart , seine Gaben
im Weltganzen zur Reite bringe.

AuZ Lämmles 1925 erschienenen kultur¬
politischem Buch ..Unser Volkstum"

Bluterbe und über das Geschenk meiner
Jugendheimat hinaus vermehrt habe. Ich
habe vieles geklärt, manches ist mir zum be¬
wußten Eigentum geworden; das ist mein
Anteil an meinem menschlichen Besitz. Wem
es gelingt , den Schatz seiner Heimat ganz
auszuschöpfen und sich zu eigen zu machen,
ist reich genug.

Dem Wunsche der Eltern entsprechend
wurde ich dann Lehrer. An die Seminarzeit
habe ich viel gute Erinnerungen und auch
einige mißliche, die aber auf meine Rechnung
gehen. Und ich muß sagen, daß ich aus der
Erfahrung meiner eigenen Jugend heraus
mich über die dummen Streiche der Söhne
und Töchter um des guten Ertrages willen
nie abgesorgt habe.

Etwas eng ist mips immer gewesen in dem
gewählten Beruf . Ich sehnte mich nach der
Gewohnheit und Freiheit meines Blutes zu¬
rück. Es ging mir schließlich sehr gut . der
Unterricht der Dorskinder hat mir viel
Freude und Gewinn gebracht. Es war eine
etwas andere Arbeit , als die des Vaters , die
ich trieb ; aber es war doch so etwas wie
Bauernarbeit . Und da ich diese gut kannte,
so wurde mir die meinige bei den Bauern¬
buben und Bauernmädchen nicht schwer.

Aber ich war doch aus einen Punkt außer¬
halb gestellt, von dem aus man betrachten
und , wenn der Uebermnt groß genug ist.
auch versuchen kann, die Welt ein wenig m
ihren Angeln zu bewegen. So kam ich von
selbst zur Schriftstellerei: zur Mundartdich-
tung , weil ich merkte, daß die Bauernsprache
dem Bauernleben gemäß, die daraus er¬
wachsene und darauf zugeschmttene Sprache
sei.

Von nun an ist nicht mehr viel Beson¬
deres zu berichten. Ich war 14 Jahre lang
Dorfschullehrer , dabei auch Organist und
Kantor , was bei meiner ungenügenden Musi
kalität die Bescheidenheit ausrecht erhielt.
Dann war ich etwa 10 Jahre an höherer!
Schulen Lehrer, bis ich bei dem Württ.
Landesamt für Denkmalpflege landete , wo
ich die volkstümlichen ^Ueberlieferungen zu
betreuen habe. Soviel wäre über den äuße¬
ren Lebensgang zu berichten. Mein mensch¬
liches Schicksal darin hat viel Glück, aber
auch schweres Herzeleid gebracht. Was sich
hinter den Kulissen abspielre davon geben
meine Bücher einige Auskunft . Die Heiter¬
keit darin ist durch eine harte Schule ge¬
gangen.
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